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derookraten als Bürger zweiten Grades betrachtet und daß man
ganzen Apparat des Staates und der Umerrtehmerprgani- 

satkmen gegen uns mobil machen Rann. Zweierlei Recht darf 
es in einem Staate nicht geben. W ir haben noch niemandem 
etw as getan. Blutopfer sind nur auf unserer Seite gefallen 
Deshalb haben w ir ein Recht, auf Verteidigung bedacht zu sein. 
(Stürmische Beifallskundgebungen.)"

Solange die österreichischen Arbeiter solch blöden Phrasen 
zujubeln, braucht die Bourgeoisie keinen zweiten fünfzehnten 
JoM. Wenn aber die Dinge hart auf hart kommen, werden die 
Frfedensetvgel wieder, wie immer, denen den Frieden predigen, 
die ohne Waffen dastehen und mit ihren Leibern die Kugeln der 
Faschisten auffangen, um so den „Bürgerkrieg“ zu verhindern. 
W er diese Politik der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ord­
nung nicht mitmacht, für den ist mit Zustimmung der Ver­
räter der Julikämpfer da der Platz, wo die Besten des öster­
reichischen Proletariats bereits Kegen.

Programm und Praxis
Zum P ro g ram m  d e r  III. In ternationale.

II.
Die marxistische Erkenntnis, daB der Mensch dic Basis 

aller menschHchcn Tätigkeit und Zustände ist, muB in folge­
richtiger Konsequenz dazu führen, daß die BewuBtseinsbestim- 
mung des Menschen über seine wahre Rolle in der Gesell­
schaft eines der wesentlichen Paktoren und Voraussetzung für 
den erfolgreichen Einsatz der materiellen Gewalt im Kampf um 
den Sturz der Bourgeoisie und die Aufrichtung der Diktatur 
des Proletariats bildet. An diesem Problem muß aber eine 
auf die bessere Einsicht der Führer eingestellte Partei mit 
automatischer Spitze vollständig verzichten. Daraus ergibt 
sich auch ohne weiteres ihr Verhältnis zur Masse. Für sic ist 
dié Masse nur Mittel zum Zweck der Aufrichtung rein per­
sönlicher Machtpositionen, (ierade die Geschichte der Liqui­
dierung der Oppositionsgruppen beweist, daß der Streit nur um 
den Wechsel von Führergarnituren gèht.

Nach der Einführung geht der Entwurf zu einer Analyse 
der eigentlichen Lage des Kapitalismus über. Im historischen 
Teil wird die Entwicklung der kapitalistischen Wirtschaft in 

_den wesentlichen Zügen richtig wiedergegeben. Die Darstellung 
weist dann die spezifisch russischen Züge, sobald sie zur 
Schilderung der ev. Gegenmächte übergeht. Außer der rev. 
Arbeiterschaft der industrialisierten Länder rechnet die Ko­
mintern noch auf die „vom ausländischen Kapital geknech­
teten Volksmassen der Kolonien, dic unter der Führung und 
der Hegemonie der rev. proletarischen Bewegung der Mutter­
länder stehen“. Die Vereinigung der kolonialen und der Ar­
beiterschaft der Mutterländer zu einer geschlossenen Kampf.- 
front gegen die Bourgeoisie des Mutterlandes ist die einzig 
richtige Taktik, aber in der Praxis kämpft die Komjptern für 
den Sturz d e r Macht des ausländischen Kapitals zugunsten des 
neuerwachenden - kolonialen Kapitals. Sie unterstützt die 
„unterdrückten Völker“ in ihrem Belreiungskmapf von der 
„Fremdherrschaft“ . Damt verwirklicht sie aber nicht das Zfel 
des Sturzes des kapitalistischen Systems überhaupt, sondern 
sie wind zum bewußten Geburtshelfer neuer nationaler Kapi­
talismen und führt die Arbeiterschaft in das nationalistische 
Lager. Sie schmiedet die Einheit zwischen der kolonialen 
Arbeiterschaft und dem neuen nationalen Kapital. Es ist rich­
tig, daß auf diese Weise d k  primitive direkte'Form  der Aus­
beutung zerstört wird und der Imperialismus des Mutterlandes 
zu einer Teilunit der Macht mit dem nationalen Kapital ge­
zwungen wird.- Das neue Staats wesen muß sich nunmehr der 
Finanzdiktatur des Mutterlandes oder eines anderen ihm bes­
sere Bedingungen gewährenden kapitalistischen Staates unter­
werfen. Die Ausbeutung der kapitalistischen Mutterländer 
nimmt zivilisiertere Formen an. Die rev. Kraft der Bewegung 
der kolonialen Arbeiterschaft gegen ihre Ausbeutung und Unter­
drückung wird in d k  demokratischen Illusionen der Volks- 
souveräjiität, in die Formen der Ruhe und Ordnung zum Auf­
bau des neuen Staates, übcrgelcitet. Der Uebergang beginnt 
mit der Unterdrückung der rev. Arbeiterschaft, die sich nicht 
mit der neuen ..nationalen Freiheit“ abspeisen lassen will und 
erst mit Gewalt niedergeworkn werden muß. Die unter­
drückten Völker spielen keine besondere Rolle im Kampf des 
P roktariats um seine Befreiung. Das Proletariat braucht nicht 
dk  nationale Befreiung als Vorstufe für die Bntwicklung seiner 
Herrschaft. Es ist dies ein Teil k n er Theorie, die ein etappen­
weises Heraufklcttem auf die Höhen des Kapitalismus als Vor­
aussetzung für die Durchführung des Kommunismus verlangt, 
(ierade die Entstehung des russischen .,Sowkt“staates mußte 
zur Verwerfung dieser Doktrin führen. Dagegen verlangen die 
russischen Staatsnotwendigkeiten, d k  Zer>chlagung des engl. 
Imperialismus. Dieses Ziel kann aber nur durch Lösung der 
Kolonien vom Mutterland erreicht werden. Mit dieser Politik 
Verfolgt die russische Regierung lediglich dieselben Methoden 
w k  die deutsche Regierung während des Weltkrieges mit ihrer 
Unterstützung der arabischen, indischen Unabhängigkclts- 
hewegungen. ‘ •

In einem weiteren PftnlCt verkennt der Entwurf den eigent­
lichen Charakter der finanzkapitahstischeu Herrschaftsepoche. 
Nach der von ihm gebilligten von Lenin ausgehenden Anschau­
ung läuft die Entwicklung zu einer ..parasitären Entartung, der 
Verwesung und des Verfalls des Kapitalismus“, der im Rentner­
staat mit ganzen Klassen von Kouponschneidem endet. Diese 
Auffassung war zur Zeit -der Entstehung dieser Theorie inso? 
fern äußerlich gerechtkrtigt, als der französische Kapitalis­
mus die Entwkklung zum Rentnerstaat aufwies. Er stand aber 
damit in einem scharfen Gegensatz zu der Struktur der anderen 
kapitalistischen Gebilde, d k  in einer sich über schlafen den 
industriellen Entwicklung ihre Akkumulation laufen ließen. Die 
verschärfte Konzentration des Kapitals zerstörte gerade die 
Basis des Rentnerstaates, den sparenden Mittelstand. Der 
Krieg, in dem das Großkapital gerade die Rentner mit ihren 
Geldmitteln iür dk , Zwecke der Kriegführung einspannte, führte 
zu r Vernichtung dieser Schicht und der Aufsaugung ihres 
Kapitals durch das Finanzkapital.. Solange das Finanzkapital 
seinen Profit nur durch eine Steigerung der 'Industrialisierung 
vermehren und halten kann, wird es seine Produktivität nicht 
zugunsten der Kouponschere ein'teilen können. Die inter­

nationale Konkurrenz und der Zerfall des Kolonialimpcri'alismus 
zwinget» die einzelnen kapitalistischen Staaten, ihre ganze 
Energie auf die Ausbeutung $les Binnenmarktes zu konzen­
trieren. Aus der extensiven Epoche des kolonialen rohen 
Raubbauprofits ist das Zeitalter der intensiven, industriali­
sierten Ausbeutung geworden. 'I k r  Raubbau ließ parasitäre 
Formen- zu. aber niyiit mehr die rationaii>icne Welt. Die Er­
schöpfung der . kolonialen Absatzmärkte bedeutet eben nicht 
die Grenze der kapitalistischen Entwicklung. Nicht nur die 
noch nicht vom Kapitalismus erfaßten Gebiete, sondern gerade 
das Proletarat J e r  imperialistischen Staaten selbst ist dk  
schärfste Quelk des kapitalistischen -Profits. D k Entwicklung 
zum .selbstgenügsamen Staat bedeutet die Aufrichtung einer 
neuen und sehr starken Position iür das Kapital. Dazu braucht 
es gerade die Demokratie, die die beste Form iür die restlose 
Beherrschung des Binnenmarktes darstellt. Sie ist notwendig, 
weil sich die Profitinteressen des Kapitals auf das eigene P ro­
letariat konzentrieren. Seine Ausbeuterincthodcn müssen aber 
im gleichen Maß den schärfsten Widerstand der Arbeiterschaft 
hunuirrufcn. Diese_ Zusammendrängung im~engv« Rajjm läßt 
in bedeutend stärkerem  Ausmaß die Gegensätze innerhalb des 
Kapitalismus zum Ausbruch kommen. Nicht der kouponschnei- 
dende Mittelstand- ist der Träger des Gegensatzes, sondern die 
rationalisierende Industrie, die gerade der Kouponschere ein 
Ende bereitet hat. Der Kapitalismus stirbt nicht an Alters­
schwäche. sondern an dem von ihm selbst erzeugten Mißver­
hältnis zwischen seiner ständig sich Steigernden-Produktions­
kapazität. dem noch naclikommendcn Abatz und der durch 
die fortgesetzte Rationalisierung wachsenden Dauerarbeits­
losigkeit.

Die Formulierung, daß dqr Imperialismus ein verwesender 
absterbender Kapitalismus ist, beruht aüT”einer völligen Ver-7 
kennung der dialektischen Bedeutung des Imperialismus als 
Schrittmacher der komm.' Wirtschaft. D k Denkweise ist eine
vollkommen mechanische Auskgung der Todeskrise des Ka­
pitals, weil sie k d es  dialektischen Charakters entbehrt. S k  ist 
allerdings sehr populär und kommt der Volksmeinung von 
dem kapitalistischen Parasitentum entgegen. I k r  faule und 
dicke Reiche und der fleißige, abgearbeitete ^Proletarier sind 
die geistigen Väter dieser leninistischen Weisheit aus der 
leninistischen KinderfibeL '

Zum Schluß folgert der Entwurf aus der Ungleichheit der 
ökonomischen und politischen Entwicklung, daß der Sieg des 
Sozialismus anfänglich in einigen wenigen und selbst in einem 
einzeln isolierten kaptalistischcji Land möglch ist. Auch hier 
Hegt eine völlige mechanische Auffassungen von dem Gang 
uer Revolution vor. IHc ökonomische und politische Lage-ist 
in Wirklichkeit nicht so. -differenziert. Dic wichtigsten Indu­
striestaaten weisen die gleiche Grundtendenz und die gleichen 
Gegensätze auf. Zwischen den Bourgeoisien besteht .ein ein­
heitlicher Block. Die Internationaliskrung des Kapitals hat 
eine enge Verbindung geschafien, dk  skh  auch auf die Ar­
beiterschaft überträgt und eine .Gegenorganisation hervorrufen 
muß. Der Ansturm und der S kg  kann daher nur in gleich ge­
lagerten Gruppen erfolgen. Ein einzelnes Land wird sich-nie 
und nimmer auf längere Zeit halten, weil es auf den vereinten 
Widerstand der Bourgeoisie der übrigen Länder stößt. Das 
Proletariat muß aber dieser Möglichkeit durch eine von vorn­
herein geschlossene Phalanx zuvorgekommen. Die Theorie 
von dem einzig dastehenden Land soll lediglich dazu dienen, 
den russischen S taat als Zelle für den künftigen Aufbau des 
Kommunismus hinstellen zu können.

—___ ' (Fortsetzung folgt.)
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«dftcilds
-D ie  v erlassenen  B onzen  b e i d e r  S iegesfeier.“

* .Vor einigen Wochen prangten 3r. den Plakatsaukn von 
ganz Weißenfels Plakate, wdche in marktschreiender Weise 
verkündeten, daß .der RFB. und die KPD. von Weißenfeis dem 
Proletariat zeigten, wie man am beskn d k  Sommer sonn tage 
verlebt. In übelster Weise, fast wie so ein Schreberverein 

. oder Kegelklub, w arden den Proleten angeprksen a lk  Veran­
staltungen. Verkaufsbude» und auch für Bierzelte sei reichlich 
gesorgt. Man wojlte wahrscheinlich eine-kleine Siegesfeier mit 
den 600 neuen Wählern veranstalten, um dieselben auch kennen 
zu lernen: weil man ja auf dem Werktätigen-Kongresse noch 
niclit alle Kleinbürger, die zum Kommunismus schwören, keimen 
gelernt hatte. Eins mußte natürlich jedem denkender. Arbeiter 
auffalkn und zwar ..Antreten um 2 d i r  zur Demonstration“. 
W as war da los? Sollte die sich bildende Regierung bange 
gemacht werden, oder galt es durch Massenaktion das Kapital 
zu stürzen? Ach nein, jeder, der so dachte, irrte sich — 
Massenumsatz bei den Bierzelten und Verkaufsbuden sollte 
erreicht werden. Aber, mit des Geschickes Mächten ist kein 
ewger Bund zu fkchten und das Schicksal schreitet schnell. 
Die Prolekn. die in Massen dem onstrkren sollten und nicht 
wußten warum, blieben nämlich fort. D k Spielmannszüge von 
W cißenkls und Grökn-Runtal waren zwar vollständig er­
schienen. ebenfalls die ganz fanatisch eingestellten KPOisten 
und RFB.-Leute. die in ihrer festen Ud>erzeugung wahrscheia- 
Ikh glaubten, daß sich d k  Revolutionen ihrem Anfang so ab­
spielt. wie die Önterbezirks-Leiturii: von W'eißenfels ihnen das 
vorspiegelt. Aber d k  ganze Demonstration w ar eise klägliche 
Absage an d k  neuen Methoden der KPD- Ganze 100 Mann 
einschließlich der 2 Kapellen demonstrierten der Weiße me Iser 
Bürgerschaft den Bankrott der einstigen rev. Verfechterin des
Kommunismus vor. Lange Gesichter b e i '__ ______________
Veranstaltung. Bange Fragen „wo bleiben die 6000 W ähler der 
KPD.“  Ja. ja. ihr Helden, eure eigenen Mitglieder haben euch 
an diesem Tage die Quittung überreicht, daß sie solchen Flrie- 
ranz als  eine Diskredit ierung de r r evolutionären Idee  ansehen.

P o  s t b e z i e h e r  I
Vom 17. b is 23. jeden  M onats k ö n n t  d e r  
B rie fträg er, um d a s  Z etanm sceid  in H öhe von 
M ark 1,42 abznboien. L egt d a s  zn re ck t, sonst 
Seht d ie  B este llung  a ls  v erw eig ert zu rück  an d  
ihr bekom m t keine JCAZ“ !

Musterdemokraten
Lombardschwiadler Bergmann und Staatsanwalt Jacob v.

In der Millionenbe-trugsaffärc des Lombardhausbesitzers 
Bergmann ist den A:»gek1agten die ^taklageschrift — *20
Schreibmaschinenseiten — zu gestellt wórden. Die Akten be­
stehen aus 12 Hauptbänden und 1U8 Beiaktenbänden. Einer 
der Angeklagte« ist der Siaäisänwaltschaftsrat der Demo­
kratischen Republik. Dr. Jacoby. Dieser hohe Herr, hoher 
Staatsbeamter, w ar Zutreiber bei dem Zuchthäusler Bergmann 
der die Pfandhairskonzession trotz seiner vielen Vorstrafen 
von der Demokratischen Republik bekam, da e r ja politisch un­
belastet war. H err Jacoby erteilte «Auskünfte“  über das 
Schwindelunternehmen Bergmanns. Trotzdem er. nach der 
Anklage, den Sachverhalt kannte. Waren Geldgeber oder Ver­
lockte durch das Versprechen von 4* Proz. Jahreszinsen warn 
kelmütig. so machte Jacoby sie fest. I k r  Staatsanwaltschafts­
rat zog immer. Der Herr Staatsanwalt bekam 2 Proz. von den 
MHlioncneinnahmcn. Ueber d k  Tätigkeit Jacobys weiß man 
noch nicht viel. Nach den Feststellungen des Bücherrevisors 
erteilte e r allein vom 2. Oktober 1927 bis zuin ■25. Januar 1928 
dem Tage des etidgüttigen Zusammenbruchs. 120 ..Auskünfte“

Wieviel Jacoby’s  mögen wohl noch flott ihre ..Auskünfte“ 
erteilen und ihre Zehntausender «kifür kassieren, d k  noch nicht 
gefaßt sind dabei, weil d k  Geschäftsleute schlauer und groß­
zügiger sind als Bergmann.

G etier lernt Bankier."
Der Demokratische Zeitungsdienst meldet: „W ie verlautet, 

hat Reacbswehrminister a. D. Geßler seinen Wohnsitz Linden­
berg mit Berlin vertauscht. Der frühere Rekhswehrminister 
ist in ein großes Berliner Bankhaus eingetreten, um Skh in das 
Bankfach einzuarbeiten.“

Herr Geflkr w ird seine Kenntnisse aus dem Staatsdienst 
und seine guten Beziehungen zur Republik und zur regierenden 
SPD. natürlich nicht verwerten; obwohl er. w ie .d k  Phöbusge- 
sehfcbte bewies, eine vorzügliche kombinatorische Veranla­
gung hat. - -

und ihre Führer unter sich ließen. Auf dem Festplatz dieselbe 
gähnende Leere. Als Höchstpunkt konnte man 160 Mann 
schätzen, d k  sich lüstern an den Bierzelten und Verkaufsbuden 
vorbei drück ten. ohne sich laben zu können, weil ja der Moloch 
Kapital schon dafür sorgt, daß euch die Bäume nicht in den 
Himmel wachsen. Genossen, ekeh euch ein solches Treiben 
einer sich noch revolutionär nennenden P arte t nicht an?! Sind 
euch eure Groschen nicht zu schade, um den Defizit eines 
solchen RumtneU zu decken? Begreift endlich. d%ß es auch 
für Euch hohe Zeit ist. zu  begreifen, daß das Proletariat in 
solch katastrophaler Zeit Wichtigeres zu tun hat a ls den 
Blümchenvereineu ihre Methoden nachzuäfkn. S o  w k  im 
kleinen könnt ihr den Verrat im großen sehen, denkt nach über 
die Granatenbeheferune der deutschen Bourgeoisie durch 
Sowfetraßland. denkt nach über d k  parlamentarischen Schwei- 
nerekn der KPO.-Reichstags- und Landtagsfraktion, an  die 
Erhöhung der Gehälter bis Hindenburg, an  d k  Annahme des 
M eckknburger Etat, einschließlich der Posten bei Pohzei und 
Kirche. Seht dk  Ideen des Weißenfelser Gewerkschaftshauses 
und was diese Trabanten daraus gemacht haben, dem revolu­
tionären P roktariat ein Beweis dafür, daß es nutzlos ist. d k  
.Kraft des P roktariats an so k h  im kapitalistischen S taate un­
möglich durchzuiührendcn Problem zu verschleudern, sondern 
daß das P rok taria t begreifen muß. daß man sich n k h t für ein 
Leben im kapitalistischen Staate, sondern für den restlosen 
Sturz des kapitalistischen System s einschließlich ihrer parla­
mentarischen Stützpunkte und gewerkschaftlichen HilfsqueUen 
einrichten muß. Dazu.gehört vor allem dkE rkenntr.is. daß es 
die Aufgabe des revolutionären P rok taria ts  ^eta muß. die 
Stützpunkte und d k  demokratische Illusion der Arbeiter, die 
Parlamente und Gewerkschaften zu zertrümmern und auf diese 
Trümmer d k  neue kommunistische W'eh aufzubauer.

Proletarier, wann begreift ihr das?
Welchen Leidensweg wollt ihr bis zu dkser Crkenntnis 

noch gehen? Sind euch die letzten Kämpfe des Kapitals gegen 
die Arbeiterklasse, wo das Kapital rücksichtslos d k  von den 
Gewerkschaften geschaffene Schlichtungspeitsche auf euren 
Rucken sausen Heß. noch nidit genug, oder wollt ihr in der 
Barbarei versinken?

Genossin.^wacht aui und denkt "nach!

I— t o r it d h c  JKUHMMmmiim

A chtung! G roß-H am burg!
Am .Mittwoch. 25. Juli. 8 Uhr. im Lokal von Wehking. 

Eimsbüttel- Ecke Grund- und SillemstraTJe. öffentlicher Dis­
kussionsabend' Tagesordnung: ___

D k Tätigkeit der KPD. im Rekhstag.
Alk Genossen machen für dfe Veranstaltung Propaganda. 

Alle Partei- und Unionxmitglieder der anderen Stadtteile haben 
zu erscheinen.

Die Arbeitsausschüsse.

Croß-Berlin
Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß als 

endgültiger Termin für die Rückgabe der Parteitagsnmlagen. 
Kampffondmarken und der Umtausch der Beitragsmarken, der 
I. August festgesetzt ist-

Für den Pressefond gingen im Monat Juli ein: Glaser 3.—. 
Pannekoek 10.—. Tschinkel 5.—. Schwemann 1.—. M ühk 60.—, 
Ludwig. 2. Bez. 10.—. Geifers 3.— Mk

_________ 4L____________ __________
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Hai Offiz und sein Weg
...W ir haben an dieser .Stelle bereits darauf hingewiesen, daß 

die „Amnestie“ kein Ergebnis des ..Druckes“ der Massen war---------- -----------------------u v  I I f i a ^ S W I I  U J I ,

Wenn wn e^ wiederholen, so deswegen, weil die. die ihre Ner­
vosität für Aktivität des Proletariats halten, fortfahreiu dieses 
Lied zu singen, trotzdem jeder, der nicht mit Blindheit ge­
schlagen ist, sieht, daß die Masse des P roktariats nie geduldi­
ger die Schläge ihrer Klassenfeinde über sich ergehen Keß 
wie heute. E s war kein „Druck“, der die Türen zu den Zucht­
häusern aufriß; keine einzige Industrie, kein einziger Betrieb 
auch keine Partei von jenen, die die ..Amnestie“ für sich als 
Erfolg zu buchen versuchen, hat auch nur mit dem Gedanken 
gespielt, durch Mittel, die wirklich ..drückend“ hätten werden 
können, das zu erzwingen, was man angeblich „erzwungen“ 
h a t — Von einem Streik, von dem Mittel der Arbeitsverweige­
rung war nirgends die Rede. Diese erste elementare Aeuße- 
rung proletarischer Kampfsolidarität stand nirgends auf der 
Tagesordnung. Und gerade deswegen,, weil die Bourgeoisie 
sich stark genug fühlt, erlaubt sie sich diese Geste der 
-Gnade . Sie glaubt das Proletariat niedergezwungen und 
wendet den Trick an. durch diese ihre ..Gnade“ das Prole- 
tanat mit der kapitalistischen Republik auszusöhnen, ihm auf 
jhesem Wege den „Vorteil“ der Koalitionspolitik zu beweisen. 
Die Peitsche der Arbeitslosigkeit und der Rationafcsierung. die 
unentwegt auf das Proktariat niedersaust, wird etwas schmack- 
aft zu machen versucht, durch ein zwischendurch gerekhtes 

Zuckerbrot. Die Bourgeoisie hat keine Veranlassung, den aus 
der verschärften Ausbeutung des Proletariats bedingten Haß 
desselben künstlich zu steigern. Sie nimmt ihm die Wirkung, 
wo immer eine Möglichkeit dafür gegeben ist. weil der Wirr- 

. warr der kapitalistischen Anarchie schon so genügend Quellen 
rur^steigende Unruhe der nicdergchaJtenen Sklaven 'in sich

Uiid deswegen, weil die Amnestie nicht das Resultat einer 
Proletarischen Aktion war. ist auch der Streit müßig, ob nun

L ï \  tk‘'' Krößlen ..Anteil“ an dein Befreier­
werk, habe. Die Bourgeosie war schon im alten Reichstag

d!Lf % pÄ IS/ U ‘ü t  T  T  im neUCn Reschah- Angeblich hatte die SPD den Akt der Befreiung verhindert. Wenn sie das

n k i  «  T  ’,DrUCk" ^  MaSSCn ^ ta n d e n e r m a ß e n
r * sein' denn er ha,te nicht cinrnai

k L f  v ZU ”zwlnKcn“ wogegen die Bourgeoisie kein
I T L  ,trUK- S°  WUrdC die Amnest*  zu einem par-
lamentansch-diplomatischen Geschäft. I k r  Streit der beiden
Noz.aldemokratiscten Piarlamentraktionen tummelt sich in
den Niederungen des parlaimtntarischen Kretinismus, der den
Kumpf der Mussen <k,rch radikale Parlamentarier .ersetz t
An die Stelle der nesellschaftliclieii Kräfte des Kampf™ der

na.Cl'  diCSCr ' " ^ » " ^ „ o n  die ..Krol)en S e r -
dor'  lan* "  muß- w°  SPD. -heute « landet 

-Kt duli die Klassengegensätze, die nicht einmal mehr sehein- 
har zu uberfnücke" sind, „ ik,  die noch nicht einmal vorüber- 
rönl i^hbrt f6 zulassen,  gemeistert werden mit „Per- 

H " '''■ M ie l*  Geschicklichkeit und Fähig-
sTtl, n  t 'L 'h r  Diplomatie, den Kampf der Klassen er- 
Hohn T  VBtlkom™ " bürgerliche Auffassung, die ein 

1(  V  l“ ™  Grundsätze ist, ist der Sinn des 
d « * r KPD- m,t ^  natürlichen

S “ de, T  T *  SCMn^  T*g“  '-WWcW durch den 
M as«„ T  Ma”"Cr"' die nach h a b e n d  von den
eingeTührt werïe„CT„,ar  Zur Arbe"  «*«■.ein ! '  n7  We' den m <*" Sozialismus“, ohne daß den Massen

^  3lS W h  - ^ h -  und

Die Komintern fägf

. . .  .  ^  ------------ ------- - n a m i d l l M n U b  IS I viel sta-
a l s o V r ^ r StH diC Re,alivl,ät ist auch "*u reproduziert.

KCnaU KCSaxt isl auch diese Relativität eben 
relativ. Bei seinem Spaziergang durch die Welt findet er in
der

z ,  ! i r ^ ir ^ r Br r kii ^  d,;lierung des Kapitalismus, die r d *  J  Ar"  RuBlandgUubigen fortläuft, wenn
aber einen neuen Sinn .,ab.“ den daB d^ , ^ „ “  a  f  r  e Wa" r tc «  « < * •  '» rc k rte  man v «
sierung hegen müsse. Abc. aue’h ^ ^  "a '  V° n

-  ^  aber d,e ^

vfLmCAr i h3t  man’ S°  b n *e bis ^  Oetreideeinkäufer 
i t ^ t e  h L  etwas In die von den Bauern ausgehungerten 
. tadtc bringen, die Arbeiter mit dem Schachty-Prozeß ge­
futtert. Aber auf die Dauer geht das „Rin“ und „Raus“ aus 
den Kartoffeln nicht. Selbst wenn sich der Eisbrecher Krassin 
zehn rote halmen aufzieht, und sich rühmen könnte, sämtliche 
Faschisten zu retten, verlangen die Bauern das Recht, ihr Ge- 
treide zu dem Preis zu verkaufen, wie es durch das Gesetz 
von Angebot und Nachfrage sich ergibt; und sie verlangen 
erner kategorisch die Erklärung dkses Rechts als bindend

bezeichnet " t ! * 8. W*nn man dies a,s e v o lu tio n ä r“
s ^ S t  d i i L  i? S° ’0,mi U vieren  zwischen den Klassen, er- 

x ^  - M mn.uiir GMedJn_dnr_ 
»T, ^  Z  T chutKsman0yfCr W « ii das russische und inter­
nationale; P*oktartat. Da schickt Max Hölz ein Telegramm, 
da spricht ein Rotarmist, ein Werkzeug der Geselligkeit, der

A rh r?ei l ?  1er BaUeni ZU schötzen hat- a «ch wenn die 
Arbeitslosen verhungern, da sprechen sie alle aus allen^ändern,
die zahmen Kostgänger, von keinen Skrupeln geplagt Von

^mße r w Ct ankenSbläSSe anKekränke,‘- Und so gelingt das 
' ' r 1"*." S r t ,'ion' "  " »  « “ ■» « .  verpflich-

r> ..-__ - —v.. uit »ven unaet er in
die m !» i i n,Ke ” Ch,er" ’ die Po,i,ik der Komintern,
K u o ^ n , chinesischen P roktariats der faschistischen

W u 3 T r  t ?  v ' WarC 3ber rich,iK D'eW urzel der Schwierigkeiten der kapitalistischen Welt liege 
m dem Gegensatz zwischen dkser Welt und der Sowjet- 

^  Notwendigkeit der Verteidigung derselben. 
m  J  Klassengegensätze hatte zur Folge, daß 

e Sozialdemokratie immer reaktionärer würde und in den 
Ca^ar,smus und Noskismus verfalle, die Gewerkschaften spalte 
usw. Trotzdem mußten die Gewerkschaften erst recht er- 
°  ert werden, die ..Einheitsfront“ erst recht durchgeführt

Anlässen im T h ^  V'd  KCSUnKen’ wic imin^  *>ef feierlichen Anlassen im . Arbeiterstaate“, und es herrschte an sich kolos-
L r  u T !  * ~  a,leS Was verdächtig war, irgendwie
kritisch belastet zu sein, hat man sorgfältig eingesperrt

Denn J at Ï Cr f ChWCr’ keine « ■ « « " »  schreiben.Denn was dieser Kongreß zu bedeuten hat, liegt so klar auf
der Ha,Kl. daß eigentlich die himmelblauste Naivität da-übev
stolpern mußte. * ___  n xi/ ______  ____  

Ä Ä r Ä !  - i E  ä ä ä :  z z rz .
Verzuckung noch nicht den Verstand getrübt hat. in n 'Z l a l s  .POrm5? ,OÎ n ZUZ ha,ten-

_ ------------  man uem, uem re
Verzuckung noch nicht den Verstand getrübt hat. in allen 
Bnaelheiten bewiesen, daß die Arbeiter in Rußland bis aui den 
heutigen Tag das ohnmächtigste Werkzeug einiger üauner 
gebheben sind m all den Jahren, in denen man von dem Ar- 
beiterstaat schrieb und redete. „Bewiesen“ hat man das da­
durch. daß man tunf erschossen hat, die man so aussuchte 
daß man keinem kapitalistischen Staat wehe tat D k von 
denen man annahm, daß man sie außerhalb Rußlands irgendwie 
kennt, hat man freigelassen oder ihnen wenige Monate gege­
ben. Und als die W ut am höchsten angefacht w ar — unter 
en Arbeitern — da hat man eine Verfügung erlassen, daß 

alle gewaltsame Einbringung von Getreide gegen die revo- 
lutionare Gesetzlichkeit“ verstoße, und zu unterbleiben "habe.

e haben den „Linkskurs" wieder einmal glän- 
zend pariert: übrig bliebe ein ordinäres Täuschungsmanöver 
gegen das Proletariat.

Die Komintern hat die Aufgabe, den Kurs zu verschleiern, 
en zu steuern die Bauern durch ihre ungeheure Zahl und die 

m dieser hegenden ökonomischen~Macht. einfach befohlen.
. ,StIk0nSCqUem kap’,a*'s,isch ' V onden Prinzipien

der Produktion für den Markt und der dadurch bedingten Aus- 
u ung des I roleta'iats läßt skh  nichts abhandeln. Wer die 

Bereicherung des .-Volks“ durch die Ausbeutung des Prole­
tariats will, darr die durch die Bereicherung bedingte Aus- 
tKutung nicht stören, sonst wirft er a lks um. Das wissen

_k t-  .• • r -----  * v,..»auuiien zuz nalten,
als .  toßtrup für die jeweilig notwendigen Parolen der russi- 
schen Außenpolitik: und um so selbst den russischen Proleten 
dureh den Krach der Sektionen in den anderen Ländern zu

schiert^ m Arbei,erslaat d cr-..Kommunismus mar-

Nur so kann nian von einer „Bedeutung“ auch des sechsten 
Kongresses der Komintern sprechen. Daß die Urbahns und 
Bartels jeden Tag erzählen, daß andere „Männer“  einen ande- 
ren Kurs steuern könnten, zeigt nur. daß es auch Leute gibt 
die dem denkenden Arbeiter die Wahrheit über ihren „ortho-’ 
doxen Leninismus“ sagen. Und dies« Wahrheit ist nach der 
Logik dieser Orthodoxen selbst, daß ein paar starke Männer

L ^ r mC,ßen !CÖnnten UnabhänKi* von de"  ökonomi­schen Verhältnissen. Daß also der Leninismus, je „echter“ 
desto reaktionärer ist. - ’

.m...,.)cr. Sechstc |Ko,,Kreß darf keine einzige Frage vom Stand- 
punkt des revolutionären Marxismus stellen, weil er sonst 

konnte; den Leninismus als eine völlig bürgerlkhe 
o itik zu entlarven. Und zu diesem weck greift die russische 

.Regierung nicht, in den Regierungstrubel. Die Aufgabe auch
k o n tr  T i  KO"Kr D ^ h der Komiri<ern ist, den Arbeitern die 
konterrevolutionäre Politik Moskaus von -neuem a*s revolutie-

Standpunkte des revolutionären Prole- 
S e i t  SC'"‘  in SCi"Cr Hedeutnngs-

W r  w’ssen nicht. Max Hölz vielleicht selbst so 
" luslon beherrscht ist. daB er annimmt, daß die 

v .™  w  schwimn", and die ihm die Sinne etwas
'e rw .rrt haben mogen. <fc Kräfte sind, die ihn „,,d die anderen 
brtrett hatten. Wir wissen nicht, ob er den S i n n e s

Q o n ste ^ rtc h t^ '*  d w  'h"  T ‘ä “',L Wir nehme" ™nich. j  nehmen zu seinen Gunsten an. daß er
e i g e n e ™ ! ? ! * ^  L ö s c h e r  Revolutionär das
dem' l  w H WgenUber dem änßerti£h grandiosen FUm, in 
1 ? - ^ .  zu bewahren, geschweige denn
kennis w -  W e * “ * "  Unter den Kulissen zu er-

^ » r  sa^en. wir nehmen das zu seine 
^

> *-. - — —

k h ,renel 7 irn ! nS Übt0r das darrtt ausgcsprochene Urteil im 
Klaren sind. Denn wußte er, was er tut, dann wäre Hölz kein
Pohtisches Problem 'm ehr; noch weniger, er wäre nicht L m i l
mehr ein psychologisches Problem.

' Die Geschichte der proletarischen Revolution ist reich an 
Illus rationen für die marxistische Binsenwahrheit, daß eine 
revolutionäre Tradition allein kein sicheres Schiff ist. um mit 
H.Ife desselben die Probleme der Revolution zu umsegeln, 
ihnen auszuweichen. Das mußten vor Hölz schon andere, in 
dem Sinne noch .G r ö ß e r -  erfahren. Wir erinnern an Trotzky 
dep Mann, d e r auf dem IIL Weltkongreß die Märzaktion als’ 
ein Verbrechen bezekbnete. Seine Traditio*» hat nicht genügt, 
tan f e i l e r  damals schon und lange nachdem noch die Zwei- 
U a**“ tl*eorie Lenins *egen den revolutionären Kommunis­
mus gegen die -Kinderkrankheit- verteidigte, vor der

Z lChI. S,birien retkn , nur, weü e r  nicht be.
, n Kors steuern wollk, den die russische Re-

gierungsbarokratk  deswegen für notwendig hielt, weil d k  öko- 
. Kräfte jeder menschlichen A utontäfspotten, <fie skh

ihnen entgegenstellt D a solches schon am grünen Holz
?  ,S1  e; in ,ch tverwunderlich, daß die „kkinen“ unter
den Großen dielUrbahns usw.. noch rascher von ihrem Sockel 
stürzten, auf dem sie, so lange sie alle Schwankungen der ka- 
pitallstischen Politik Rußlands bedingungslos mitmachten so

^ U t  J S tCbCiat'  *** Max m z  ahh1’ was *hm’ be-
Z  v  ^  VÖM,K bedingungs*ose Kapitulation

meiner eigenen Vergangenheit nkht zu begreifen.
die d3f  revolutionäre P rok taria t auch h k r
k lm  dCS -Aussprechen. was ist“ Es hat schon viefe
kommen und geben ^ eh e n  in die Kerker der Bourgeoisie. 
Manche wurden physisch und geistig vernichtet V lek kamen

SSS T  7 ’̂  UOä haben mit d e r *rößle" Selbstver­
ständlichkeit das fortgesetzt, was sie als kritische Revolutio­
näre für notwendig im Interesse der Revolution hielten. Und 
wenn unter ihnen Genossen sind, deren grundsätzlkhe Ein­
stellung wir nicht teilen. — die aber ihre Gesinnung iich t für 
anßcrbche H crrfiO M feu verleugnen — w ir  z. BL Erlfeb Mfifi:' 
sam - r  dann erzwingen sie skh  ungeachtet dessen d k  Achtnng

' V
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<les revolutionären Proletariats. Sie erzwingen sie  deswegen, 
weil sie auf dfe Frauen des Kampfes ihrer Klasse, mit der sie
sich verbunden fühlen, eine Antwort «eben.

Sollte Max Hölz nicht bekannt sein, daß unter Beibehaltung
der Lohnarbeit -  w k  in R u f f l a n d -  und damit der Ausbeutung 
des Proletariats durch das Kapital kein „Sozialismus aul­
gebaut werden kann? Sollte ihm nicht bekannt sein, daß dte 
besten der russischen Arbeiter in den russischen Gefängnissen 
sitzen, nur weil sie die Zweiklassentheorie Lenins ablehnen, 
die Arbeitsgemeinschaft mit der Bourgeois.e. <len Burgfrieden 
mit der Bourgeoisie? Sollte ihm nicht bekannt sein, daü Ruß­
land aus den außenpolitischen Beweggründen, d.e nur aus den 
kapitalistischen Bedürfnissen Rußlands selbst zu erklären «nd. 
das chinesische Proletariat der Kuomintang opferte? .Sollte
ihm nicht bekannt sein, daß Kemal Pascha, der Despot *er
Türkei für Rußland wertvoller ist. als die Arbeiter, die es aul­
hängen läßt? Sollte ihm” nicht bekannt sein, daß Amanulah in 
Rußland auf Rosen wandelte, behangen mit-dem „Ehrensabel 
der .Roten Armee“, den man dem Gründer der Roten Armee 
abnahm, und der in den Eiswüsten sitzt, in die dauernd revo­
lutionäre Arbeiter wandern, aus der eine faschistische Lu - 
schiffbesatzung zu. retten als das ..proletarische W elt­
anschauung“ gefeiert wird? Sollte ihm .rieht e.n e u c l j t c n ^  
der Kurs der Sektionen Moskau*- von den Kratten b^t.m m t 
wird die diesen Wandel in Rußland bedingen, und daß der 
Marsch nach Amsterdam und die krampfhafte Verteidigung der 
gelben Gewerkschaften die notwendige Konsequenz der 
freundschaftlichen Beziehungen“ mit dem W eltkapitel, sind • 

Sollte er nicht sehen, daß ..Disziplin* um der Disziplin willen. 
.‘.Kleinarbeit“ Um der Kleinarbeit willen den Prinzipien eines 
Karl Liebknecht, wk? er sie im Zuchthaus sowOhlalsnachdem  
verkündete und ittr die er s ta rb .ans Gesicht schlagt. . ollte^ 
Hölz nicht sehen, daß er .JCampf“,. für den er .schw ort . nur 
ein K a m b i s t  für die Diskreditierung der revolutionären 
OrünJsatZCMind daß die^e Diskreditierung nur der Sozia

dolitiscfkc (Rundschau

Das „ d m c  TolK n i  D r U a i”
Gegenwärtig verzieht sich wieder einmal eines der Schau­

spiele der ..deutsch-österreichischen Verbrüderung“, die den 
..Vorwärts“ schon bald vor patriotischer Begeisterung iiber- 
schnappen ließ. Selbst die erscfirockene ..Leipziger Volkszei­
tung“ fühlt sich veranlaßt, den Schleier ein wenig zu lüften, und 
läßt dahinter sehen:.

„Da wird nun in Wien ein großes Eest der bürgerlichen 
<• Gesangvereine veranstaltet, wobei in Sangesfreude und An­

schluß gemacht wind. Man ist begeistert und gerührt, hält 
. VolksgemeinschaftsredCn und singt dazu Schubert. Eines 

scheint 'a b e r  beT~äir~der Rührung vergessen zu werden: 
Daß von Deutschland :iur bürgerliche Sänger erschienen 
sind und daß in Oesterreich noch immer der Mussolini- 
Freund. Herr Seipel, und der mit Blutbefleckte Polizist der 
Bourgeoisie. Herr Schober, regieren. Sicher ist der An­
schluß eine Angelegenheit, an der die deutsche und die 
österreichische Arbeiterschaft interessiert ist. sicher ist 
Herr Seipel kein sehr überzeugter Anschlußfreund. Ohne 
Zweifel ist auch die Fab ft nach Wien und die dortigen Ein­
drücke sehr schön. W äre es abei_ nich t_ doch vorteilhafter
gewesen, daß statt des Genossen Severing, ein anderer -  
ge/iauer ausgedrückt: ein bürgerlicher — Reichsminister

——nach Wien gefahren w äre? Er hätte dadurch den peinlichen
Zwang vermieden. Herrn Seipel; den Mann, der so viele 
Arbeiterleben am Gewissen hat. die Hand drücken zu 
müssen.“ . .

W'ir können die Bauchschmerzen der ..L. V.“ wirklich nicht 
verstehen: Severing kann bezüglich, der Arbeiterleben, die er aui 
dem Gewissen hat.'m it dem österreichischen Arbeiterschlächter 
absolut konkurrieren- Aber das ist ja nur äußerliches Drum 
und Dran! Das Proletariat ist d a n n  eine internationale Ein­
heit. wenn es anfängt, international zu denken und zu fühlen. 
und den nationäfistiscTiëïï Sozialdemokraten aller Lander und 
den gelben.Gewerkschaften den Rücken kehrt.

stelle Langensalza soll zerschlagen werden, weil sie eine oppo­
sitionelle Mehrheit hat.- -

- W eiter meldet die „Rote Fahne“ die Auflösung der kom­
munistischen Ortsverwaltung Berlin des Textilarbeiterver­
bandes. Die Gauleitung hat von der Ortsverwaltung eine Er­
klärung'verlangt:

1. daß sic sich an keiner __2ellarbeit beteiligen dürfen.
2. daß Artikel an die kommunistische Presse vorher der 

Gauleitung zur Zensur vorgelegt wenden. Sollten in Artikeln, 
welche in der kommunistischen Presse stehen, d ie Reformisten 
angegriffen werden, dann müßten die Kommunisten gegen die 
Schreibweise der kommunistischen Zeitungen protestieren. ,

Außerdem erklärte der Gauleiter Kotzke. daß die Gau­
leitung die Ortsverwaltung nicht anerkenne, weil die Kommu­
nisten, die in der Ortsverwaltung sind, in einer Fraktions­
sitzung im Karl-Liebknecht-Haus im Beisein des Reichtsags- 
abgeordneten Heckert nominiert worden seien. Unsere Ge­
nossen erklärten, daß die Basis der Partei die Betriebs- und 
Straßenzellen seien und daß sie sich als Mitglieder der Kom­
munistischen Partei von den Sozialdemokraten keine Vor­
schriften machen ließen. Dann könnten die Kommunisten mit 
demselben Recht von den Sozialdemokraten verlangen, daß sie 
die Abteilungssitzungen der SPD. nicht besuchen. Die Be­
hauptung, daß sie in einer Fraktionssitzung im Karl-Liebknecht- 
Hause im Beisein von Heckert ailfgestellt worden seien, wiesen 
sie als dummen Scwindel zurück. Daraufhin erklärte Kotzke. 
daß sie ihrer Rechte und Pflichten ah> Ortsverwaltungsmit­
glieder enthoben seien. Der Hauptvorstand ist jetzt von Kotzke 
ersucht worden, offiziell den Maßnahmen der Gauleituug zuzu­
stimmen. damit sie dann die Ortsverwaftung kommissarnisch 
besetzen könne.

• . ^  *
Ob diese Antwort der gelben Bürokratie wenigstens die 

Arbeiter mit der Zeit überzeugt, daß^die ..Revolutionierung“ 
dieser Gewerkschaften eine alberne Eseiei isi?

Die ueberllOssitcn
, Auch In E ngland.

TL*. L o n d o n .  23. April., Die Cromtvhery-Kohlenberg- 
werke haben am Sonnabend wegen ..wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten“ 2000 Bergarbeiter zum 3. August gekündigt.

Der Ausschuß zur üeberführune von Arbeitern in andere
kratie zugute kommt? Es ist möglich, daß Max Holz das nicht 
sieht. Es ist möglich, daß es für ihn Überhaupt keine Problem.- 
gibt. Für das Proletariat jedoch s."d diese .Fragen h ragen y< i 
weltgeschichtlicher uud grundsätzlicher Bedeutung. Das rr> 
letariat muß diese Fragen lösen, auch wenn jene, d.e e.nnu.1 
für das Proletariat kämpften und litten, blind vor diesen Dmge.i 
stehen. Oder Max Hölz sieht das alles — und weicht aus. 
weil er den Absturz fürchtet au^ d .n  Höhen des bolschewisti­
schen Himmels, und er läßt siel«, um äußerlichen Tand willen 
geistig und seelisch kastrieren, um auf d^ni Ruhebett verg-in-ie- 
ncr Tradition» di e Re ttte seiner Lot Leeren i-x verzehren _  
stellt die Tat Joffes, der sich k u r z "  entschlossen eine Kugel in 
den Kopf jagte, weil er nur so noch der korrumpierenden \  er- 
foulnng entrinnen konnte, hihimeltioch über einen solchen 
„Ausweg“.

Die Unerbittlichkeit der geschichtlichen Dialektik weist 
auch all denen, die für ihre Klasse in den Zuchthäusern 
schmachteten, ihre Funktionen auf dem Schlachtielde des 
Klassenkampfes zu. Das revolutionäre Proletariat muß mit 
seinem.-Gruß, ah sie zu -gleicher Zeit, seine Funktion als Dol­
metscher der dcutfcjh^prechenden T a tsachen erfüllen. Diese 
Pflicht zu versäumen, wäre eben so gefährlich für die Sache, 
für die cs kämpft, als bei. einer Feuersbrunst einen Müden 
nicht zu wecken, weil er notwendig den Schlaf gebraucht.

öle Grwerkstfiailen jclnldcn
Die .Rote Faline“ meldet folgende Ausschlüsse aus den 

(Gewerkschaften; Besser (Bernhurg) ist aus dem Deutschen 
; Metallarbeiterverband ausgeschlossen., worden. Desgleichen 
‘ ist der Metallarbeiterverbandsbevollmächtigte Lüttich (Halle). 
} der 2-1 Jahre in der Gew erkschaftsbewegung stellt, aus dem 
Verband ausgeschlossen wor-Jci.

Die Leiter des DMV. ’ abc : Jie von der Remscheider Mit­
gliedschaft vor etw a vier M .roten gewährte ..oppositionelle“ 
Verwaltung nicht anerkannt- t. id —. nicht zum erstenmal — 
einen Ihnen gefügigen Kommissar in Remscheid eingesezt. «>b- 
wohl der Haupvofsta.Kl de» ,»U'tu llar heitern zusagte, e ine Ncu- 
wahl anzuberaumen. ist. dieses bis heute nicht geschehen. Da­
für aber sind jetzt fünf weitere Kollegen aus dem Verband aus­
geschlossen' bzw. auf ein Jahr ihren Funktionen enthoben 
worden. 1

Der Deutsche Textilarbeiterverband hat in Bannen vor 
einigen Wochen den (ienossen Sander wegen ..Fraktions­
bildung“ ausgeschlossen.

In Berlin hat man zwei Kollegen aas dem Verbände aus­
geschlossen. weil sie sich die Frechheiten eines Angestellten 
'verbaten, d e r die Kollegen mit ..Herr Kollege“ ansprach. In 
der Filiale Langensalza in Thüringen, die eine starke ..kommu­
nistische Mehrheit“ besitzfr-hat man den Genossen Becker aus­
geschlossen. Er soll der Verfasser ..verbandsschädigender“ 
Artikel in den Zeitungen sein. Der erste Vorsitzende der Filiale 
darf innerhalb eines Jahres keinen Vertrauensposten in der 
Organisation bekleiden. Zwei weitere Kollegen erhielten eine 
Rüge: einer derselben hat vor kurzem wegen seiner 25jährigen 
Organisationszugehörigkeit ein Diplom bekommen. Die Zahl-

Industrien oder in die Dominions hat’seinen Bericht über die 
industrielle Lage veröffentlicht. Er kommt zu dem Schluß, daß 
mindestens 290 OM Arbeiter mit ihren Familien in die Kolonien 
auswändern müßten.

Die rote Tcuerwebr
In der ..Roten Fahne“ vom 22. Juli lesen wir:
..Gegenwärtig führt die Rote Jungfront, die Jugendabtei­

lung des RFB.. ihr. 2. Reichsführerlager im Erzgebirge durch. 
Vier Woche» lang sind hier 150 Jungfrontier vereint, um Waffen 
zur Führung des Klassenkampfes, zum Kampf gegen imperia-

In der Nacht vom 19. zum 2t). Juli, um 2 Uhr. brach in 
einer Scheune im Ort Einsiedel Feuer aus. Feueralarm ertönte 
jm Dorf. Feueralarm auch im Lager. Feuer! — Wohngebäude 
— Menschenleben in Gefahr! Im Nu w ar der Schlaf aus den 
müden Gliedern geschüttelt, angezogen, zu Zügen formiert, und 
im Laufschritt'ging es zur Brandstelle. Fast gleichzeitig mit der 
Feuerwehr trafen die Kameraden der Roten Jungfront ein. Die 
Absperrungen wurden von ihnen vorgenommen, die Pumpen 
bedient usw. Wenn das Feuer nach eineinhalb Stunden einge­
dämmt werden konnte und vor allein verhindert wurde, daß es 
aut die Wohngebäude Übergriff, so ist das nicht zuletzt ein 
Verdienst der Jungfrontkameraden, die schnell, umsichtig und 
besonnen Hilfe leisteten.

Selbst der Bürgermeister, obwohl er keineswegs mit Rot 
Front sympathisiert, sah sich gezwungen, der Lagerführung im 
Namen der Gemeinde Dank und Anerkennung für die tatkräftige 
und schnelle Hilfe auszusprechen. Auch die Mannschaften dér 
Feuerwehr versicherten immer wieder, daß sie so etwas von

Im Lande des Frühlings
Mit dem „Lande des Frühlings ‘ meint der Verfasser den 

Staat Chiapas in den Vereinigten Staate« von Mexiko. Da 
gegenwärtig sehr viel über Mexiko zwsammendeschw.ndi.lt 
wird kommt «üeses Buch zur rechten Zeit. Um so mehr, da 
es fn' seinen Oedankengängen vom St a ndpu11 k t der maten a 11 s 11 
sehen Geschichtsauffassung geschrieben ist. Wir.
Einblick in die ökonomischen Verhältnisse und MoglK.hke.ten 
Mexikos. Aber ganz besonders der Ureinwohner, der Indianer, 
wird uns in überaus packender Weise geschildert. Da der In­
dianer 95 Prozent der Gesamtbevölkerung ausmacht, ist es. bc- 
«reiflich, daß er in diesen Staaten eine große Rolle spielt. Aber 
B Traven zeigt uns nicht den romantischen Indianer, wie wn 
ihn aus der Schundliteratur unserer Jugendzeit kennen. Nein, 
unverfälscht, als ewig um seine nackte Existenz kämpfenden 
Proletarier. Trotzdem dieses Land ein etwiger Frühling st 
keine harte Winterszeit kennt, ist diese Rasse durch den 
Segen der katholischen Kirche, spanische Befreier und nord- 
amerikanische Zivilisation zum Proletarier geworden. Die ur­
sprüngliche Wirtschaftsform der Indianer war die Gemein­
schaft (Kommune), die von den weißen Eroberern vernichtet 
wurde. Die gegenwärtige Regierung Mexikos .st bestrebt.
6ie immer mehr und mehr zu ic| ltyr intyjcrnyt; ,.j r 
schaft zJu erziehen. Einen brelUMi Raum nimmt m dievera 
Buch die Rassenfrage ein. Es ist interessant, wie r*. i r a \ m  
es  versteh t die Frage des Sozialismus von dieser Seite aus zu 
betrachten. Nicht Nationalismus predigt er. sondern er ver­
heißt der Rasse «Ke größte Freiheit, die in hrer Intelligenz. ( ianz gleich, ob er i>ns uen mutancr. tien er .-m hhmku.-- 
Idecn und Gedanken am unverbrauchteste^ von unserer s» ge- langen Reiesn kennengelernt hat. schildert oder den Banditen, 
n a n n t e n  Kultur und Zivilisation ist. Doch höten wjrnhn selbst: jndèr den Goldgräber, nie sentimental, immer klassenbewußt.
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können, muß man dort geboren sein. Der Industrieproletaner 
stellt andere gesellschaftliche Ansprüche. Und doch bekennt 
B Traven: Aber meine persönliche Meinung ist. daß der Kom­
munismus aui aHe Fälle durchgeführt werden muß. mit Gewalt 
oder ohne, mit Diktatur od«r mit verträglichem Zusammen­
wirken aller. Um allerdings weiter unten die dogmatische Auf­
fassung. wie wrr sie gerade jetzt in Rußland und Deutschmid- 

rleben abzulehnen. Er schreibt: Wenn die Kommunisten ein­
mal ernsthaft damit beginnen werden, ihre dogmatischen 
Lehren in die Kehrichttonne zu werfen, diese Lehre so anzu­
sehen. wie ein intelligenter Mensch heute die Bibel ansieht, als 
eine Lehre, die man liest, aber nach der man weder lebt noch 
aufbaut, dann kommen vielleicht die Kommunisten auch ein­
mal auf die richtige Idee, wie es gemacht werden muß.

W er ist B. Traven? W'ir wissen cs nicht. Wir wissen 
nur daß er entschieden ablehnt. Personenkult mit sich treiben 
zu lassen. Lebenslauf ist Privatsache: sagt er. Für uns Prole­
ten im Land der Denker und Dichter ist das neu. In Deutsch­
land gehört es zum guten Ton. zu wissen, wann der Dichter 
geboren ist. wieviel Frauen er legitim und illegitim gehabt und 
wann er gestorben ist. Seine Werke kennt, man meistens 
nicht. W as ja nicht immer ein.' großer Fehler ist. Aber B. 
Traven sollte jeder Arbeiter lesen. Nicht nur dieses W erk. 
Seine Romane werden zum Erleben, sei es das ..Totenschiff" 
oder ..Der Schatz der Sierra Madre“ oder anderes. Seine
Sprache ist fein, ohne Pathos? zieht an. uud Was das schönste
ist. immer kommt proletarisches Solidaritätsgefühl zum 
Vorschein. .. _ '  -

Ganz gleich, ob er uns den Indianer, den er auf monate-

’Die mexikanische Frage ist keine europäische, sondern eme 
Rassenfrage, eine Frage der Indianer, sowie die chinesische, 
die ägyptische, die indische, die marokkanische, die syrische 
Frage eine Rassenfrage ist. In Mexiko geht der Kampt um 
das Oel um das Gold, um das Silber und um das Privateigen- 

1 tum der Amerikaner, aber mehr geht der Kattlpf um die Ab- 
wefcr der europäischen Idee, ganz gleich, was man unter der 
europäischen Idee verstehen will. . . . Daß die Allmachts­
herrlichkeit der europäische Rasse seit 1914 am Zerkrümeln 
ist. fühlt jeder Indianer heute, und zehmausende von Indianern 

• in Mexiko haben bereits aufgehört, ihre Geiuhle zu verbergen. 
Der Verfasser behauptet sogar, daß von der indianischen Rasse 
die Menschheit'ausgegangen ist. Schon vor der Entdeckung 
durch Columbus hat diese Rasse müMestens drei große Kultur­
epochen überlebt. Man hat auch in Mexiko, speziell in Chiapas. 
Ruinen und Skulpturen gefunden, die auf ein Alter von zwölf­
tausend Jahren geschätzt werden. B. I raven versucht, sich 
mit dem, Kommunismus auseinanderzusetzen. Wenn er es auf 
eine andere. Art. mehr von der Rassenfrage ansgehendtut. so 

'■ tu t e r  es doch  mit großer Üeberzeugung. und ohne gesellschaft- 
Kche und Ökonom sehe Gesetze'iUtBef acht zu lassen. Daß ein

Es'fällt schwer? eine Parallele zu finden. Vielleicht haben wir 
sie in Jack Londons Werken. I  nd doch möchte ich fast be­
haupten. daß B. Travens -Sprache packender, überzeugender, 
aber auch femgtfedriger ist. Dann bestände die Gefahr, daß 
seine Werke nicht Gemeingut des Proletariers würden, sondern 
nur seelisch tieferen, gleichsam philosophisch veranlagten 
Menschen zusagt. — Es bleibt ein großes Verdienst der 
..Büchergilde Gutenberg“, uns mit den Werken dieses Dichters 
bekannt gemacht zu haben. , ■__________  ~~ _

K o m m u n i s m u s  schafft, liegt klar auf der Hand, er wehrt sich 
mit Recht gegen die Verallgemeinerung des Kommunismus ohne 
B e rü c k s ic h tg u n g '-der verschiedehen gesellschaftlichen Stufen.
Um In einer Indiaoerkommune glücklich zu sein und leben zu

Erinnerungen an 1923
Der Streik w ar glücklich abgewürgt. Man hatte still ver­

handelt. nichts erreicht. Nur wer nicht aus wirtschaftlichen 
Gründen draußen bleiben muß. wird je nach seinen Dienst-

Trotz unserer Erbitterung über den Verrat der Gewerk-
.... ---------------- „  -  , . _  „ . schalten, ginn ich mit ’einne» Genossen zum Büro des DMV.
Kche und ökonomsche G e s e t z e ' a u ß e r J ^ j - G r i n f c » * * -  erklärte der Bonze, nichts tun zu können, wir 
hochentwickelter Kapitalismus andere.M öglichkeiten für d e»  uns selbst helfen. , • __________ . —müßten uns selbst helfen.

Töricht war dieser Gans zum Gewerkschaftsbesitzer.I  V I  I V .U I  » O l  U i t a v  1  — . . .  -  v .  --------- _--------- - -

Halten doch die Bonzen mit. den Arbeitgebern, soeben ein Klan- 
zendeS-  Geschalt abgeschlossen. Wenn auch die Arbeiter

wieder in die Buden " getrieben wurden, .murrten 
Erfolg.

Man hatte Ruhe im Betrieb. — Hatte Ruhe in Betriebs­
und <ieneralv-.rsam.nliing. Die vereinbarte Entschädigung ist 
nie in die Tasche eines Gemaßregelten gelangt. Aber es 
herrschte Ordnung — Rube­

ln K. fanden wir Arbeit und alle Genossen. Ich mußte 
zur Aquiarstraße. da.ich nicht mehr fest in der Gewerkschafts­
frag;.“ sei. hier wurde mir der Kopf wieder richtig festgesetzt 
und ich . wurde wieder Vertrauensmann im DM V. Die Partei 
hatte befohlen: ..Hinein in die Gewerkschaften!“  So kam der 
Februar 1923. An einem Morgen kam kein Zug. welcher uns 
aus der Eifel in Inständiger Fahrt zur Arbeit gebracht hätte.

Ruhrkampf. - -S ta n d  nicht hinter diesem Begriff ein zwei­
ter. — Oktober-Revolution. Der flüchtige Gedanke.,daß der 
Kapitalismus ohne die Gewißheit, die revolutionäre Partei an 
seiner Seite zu wissen, den Ruhrkampf nicht gewagt hätte, 
wurde zurückgedrängt.- ^Ruhrkampi — ungeahnte Inflation — 
Zusammenbruch, russischer Oktober 191-Ï — deutscher Oktober 
1923; Frisch ans Werk; Von Woche zu Woche stieg die Zahl 
der Arbeiter, welche ihre Arbeitsstelle nicht, erreichen konnten. 
Man hatte es bequem, zwei Drittel vom zuständigen Tarif 
brachte man uns ins Haus. Wie die Papjermark. so wucIk  die. 
Erbitterung der_Ari?eitetKKn täglich, stündlich-

Mit Besorgnis sah manches Auge 'auf die wöchentlich 
stärker anschwellenden Massen. Die Hüter der Ordnung ach­
teten ängstlich auf geheime Versammlungen draußen im dunk­
len Forst. Aengstliche Ohren glaubten gehört zu -haben, das 
Erwerbslose in der Fronleichnamsprozession anstatt ..der uns 
den Glauben vermehren wollte“, gebetet hätten: .der uns die 
Ruhrhiliè'erhalten und vermehren wolk“,' Und doch.dachten 
die Erwerbslosen nicht an solchen Blödsinn. Führerlos stan­
den sie einem großen Ungewissen gegenüber. -Bei uns. im 
besetzten Gebiet, sucht; man vergebens nach einem Gewerk­
schaftsangestellten. Geheimnisvolles Dunkel umnebelte sie- 
Boi den Engländern in B. war es für _die Träger der Ruhr­
aktion entschieden angen.hmer. sich die Hände in der Volks- 
enteigntmg zu waschen, derweil die Massen unter preußischen, 
belgischen und französischen Waffen sich duckten.

Versammlungen unter freiem Himmel waren von den 
Prrtißen und von der Besatzung verboten. Hier griffen die 
alten Führer ans den Betrieben wieder ein. gründeten Selbst­
schutzorganisationen. suchten Verbindung mit den Betriebs­
räten und Arbeitenden. Bei den Letzteren wurden diese Be­
strebungen freudig erwidert. Die meisten Betriebsräte je­
doch. verbunden mit Gewerkschaften. Arbeitgeber und Behör­
den. verhinderten diese gemeinsame Arbeiten mit allen Mitteln. 
In überfüllten Massenversammlungen fanden sich Arbeiter aus 
stundenweiter Entfernung zusammen- Als später diese. Kund-- 
gebungen von der Besatzung-verboten wurden, sah nian mit 
Farbstift géschriebene Mauemschläge. welche sich scharf 
gegen die Einmischung der Besatzung wandten. /  *

Provokateure waren reichlich, jedoch erfolglos tätig. Die 
Gendarmerie aus dem ganzen Kreis war schwer bewaffnet in 
M. zusammengezogen. Die Massen, erregt durch diese Ein­
ladung zum blauen Bohnenmahl, verlangte die Entfernung der 
Bewaffneten von der Straße und drüqkte ihren WfiHen durch.

- -r
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Rot Front nicht erw artet hätten und die Organisation letzt mit 
ganz anderen Augen sehen.

Der RFB. hat wieder einmal bewiesen, daß e r  wirklich 
Schutzorganisation ist. immer zur Stelle, wenn es gilt, prakti­
sches Handeln zu beweisen.**

W ir wissen nicht, ob hier ausgedrückt werden soll, daß 
man. um W asser zu schleppen, dem RFB. oder der ..Jungfront“ 
angehoren muß. weil das wohl sonst nicht genügend auffiele. 
Uder oo da, wo solche Organisationen genügend stark ist. keine 
Feuerwehr mehr nötig ist. weil Jungfront Hans in allen Gassen 
ist. w ir  ahnen aber, wenn schon-solche ..Afgumente” herhalten 
müssen, um die Existenz einer ..Klassenkampf-Organisation“ so 
zu beweisen, daß man der Bourgeoisie Achtung ..abzwingt“ — 
daß dann die Möglichkeit gegeben ist. die Existenz auch damit 
zu ..begründen *. daß diese Jungfront, wenn es gar nicht anders 
geht, zur Bekämpfung der Mückenplage mobilisiert werden 
kann.

Msslsdi'fasdilstlsdie
DundesbrQderstiiäff

Die ..Rote Fahne“ bringt auf der ersten Seite in ihrer 
Auftnachting^1 . f°teende -Eigene Meldung“ i„ CTOßer

Moskau. 26. Juli <Eig. Drahtbericht). Die offiziöse J s - 1 
\\ estija behandelt in einem Artikel die Zuspitzung des polnisch- 
litaiuschen Konflikts. Nachdem das im Ausland verbreitete Ge-

i ^  m- u* ^ \ xvjc!resierung über •diesen Konflikt mit 
den Locarno-Macht eil Verhandlungen gepflogen und dann in 
Kowno interveniert, kategorisch dementiert wird, weist J s -  
westua * aut den Druck hin. der seitens der imperialistischen 
\Vestmachte auf Litauen ausgeübt wird. Es wird immer offen­
kundiger. daß polmscherseits mit englischer und französischer 
Unterstützung eine gewaltsame Lösung des Konflikts vorbe- 
reitet w ird- Die grolkn polnischen Militärmanöver an der litau- 
ischen Grenze und der WUnaer Besuch Pilsudskb sollen zeitlich 
mit der Komgsberger polnisch-litauischen Konferenz zusammen- 
fallen Das Verhalten der Großmächte zeigt, daß man Polen 
nach der, >..ptember-Sitzung 'des Völkerbundes gegen Litauen 
vorziehen will.

Die „Iswestiia" weist auf diese Kriegsgefahr im Osten 
warnem. n i n u n d  schreibt, die Sowietregierun«r werde sich

H ai Ifölz nnd die KPD.
D,e KPD. fährt fort, die widerlichste Propaganda mit Hölznationalen auch! um diese Regierung zu stürzen. Das w er-

die ungeheure Mehrheit des P ro le ta ria t h i , ^  “„“n ? 'h a b ^ :  und
pKCWh! ,rch ? aVe- N' ,r *fflnnsn doch .keine Rälcregie- rung ernchteii. ehe überhaupt Räte existieren. . . Ob in West-

l  ms!>ianrtpU,Irf- ?  #deS .Pro,etarials unbedingt und unter allen 
bJïïhw ören. Rateregierung notwendig ist. das kann Ich rieht

Laßt euch nicht eher zum’ Abbruch des Kampfes verleiten 
S ,e" F o « « ™ "« »  bekannten"

dwf ? el dcr Märzaktk>n gewesen, und das ist vom 
ersten Augenblick an. wo man es herausgegeben hat als Ziel

- ................. . . . .  "orden. Was die KAP. tut. die zum Kampf uiu die
hri ::t der Mächte eingighedert. die die i. r  roletariats auiruft. das kann uns doch nicht in die

uns doclToicH ,e r .
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ob öas kleine Litauen die Sicherheit Polens bedrohen würde.
!. e ..naltan? dcr litauischen Regierung im polnisch-litauischen 
Koi.ti i sei zwar  nuht zweckdienlich und werde von der 
Sowjetregterung auch nicht gebilligt. d«K'li werde die Sowjet- 
regit ng im Inter sse des Friedens nur einer Lösung zu- 

in der Litauen und Polen als gleichberechtigte Fak- 
IlW tjl fei. •'160 U: J P'C "abhänrirkeit Litauens gewähr-

D'e . jsw estiia • kV .:.r.u noch'besonders darauf zu sprechen. 
daL >.ih die d^utsc. c Regierung den W eltmächten in der Aus- 
ubi:; .  -.es Druckes . ;ii Litauen angeschlossen habe und die 
ganze netze gegen Litauen mitmache. Damit habe sich die 
Ketchsregierung in die -
Unabhängigkeit  Litauens bedrohten

Hier zeigt sich wieder einmal die ganze konterrevolutio­
näre Skrupellosigkeit, der Moskauer Politik. i»as ..kleine 
Litauen hat zur Vernichtung des revolutionären Proletariats 
einen wahren Galgenwald errichtet- A ber.die ..eiserne Ko- 
horde der Weltrevolution“, die gegenwärtig tagt, ist stumm 
gegen -die Schreie gefolterter und gemordeter Proletarier. Im 
uegenteij: die Regierung des ..Arbeiterstaates" protestiert 
gegen die Hetze, die sich gegen die richtet, die bis an die 
Knöchel im Blut der Proletarier waten, und fordert inj Falle 
eines Krieges das Proletariat ganz unverblümt zur .Verteidi­
gung der Unabhängigkeit Litauens" und damit zur Einheits- 
trpnt mit den Mördern des Proletariats auf!»' (Übt es noeh ein 
deutlicher sprechendes Beispiel dafür, daß die Politik des .Ar- 
neiteFStaates und damit der III. hiternationalc ein . rein im­
perialistische ist. und mit den Interessen des Proletariats gar 
nichts mehr gemein hat '

Im übrigen ließen sich die Selbstscbützer durch nichts aus 
der̂  Ruhe bringen- Die Erwartung unmittelbar bevorstehen.dr 
& eignissespannle aile Kräfte. Viele- Reisen ins unbesetzte 

ZC. J?.n e 1 ähn,iche .  Stimmung;* So war die Si­
tuation. als dK Seperatisten zur Tat schritten/ Sie entfernten 
oen preußischen Landrat und setzten einen Schneider fTeil- 
haber an einer^kleinen Kleiderfabrik) an seine Stelle Aehnlich 
«■rging es den Bürgermeistern.

Audi die A rbeitet mußten‘sich entscheiden. M it'den Se­
paratisten gegen die Preußen, oder mit den Preußen zegen 
<jle Separatisten, -oder mit den Arbeitern gegèn Sbeide. in die 
projetarische Revolution.- Da kam der Parteibefehl der KPD • 
N-narfster Kampt gegen die Separatisten. Wohl stutztén wir 
aber dann verstehen. Separatisten schlagen, entwaffnen, dann 
" - 'te r  -marschieren, dem Ziel entgegen. j

Landratsämter. Bürgermeisterämter, von Separatisten be- 
l v ° rtsch? ftc" wurden ..befreit“. Auch im übrigen; Rliein- 
land flauste der Separatisten und Abwehrschreck noch kurze
hlieh n l l ' l f P n  ■* , Der W'eitcrinarsch 2 ur Freiheit %unter- 

c KPD. zeigte sich unwürdig und unfähig, io dieser 
ernsten Stunde ihfe revolutionären Aufgaben zu erfüllen.

Unnter wachsendem Hunger kam der Lohn für viele der- 
lemgen wekhe noch, soeben aktiv, ein preußisches Rheinland 
erkamprt hatten Viele wurden in die wiedergeoffneten Bc- 
iriebe it'cht mehr eingelassen, andere wegen ..Landfriedens. 
f, ,  , z u ^ ~ '  Monaten Gefängnis verurteilt. Sie wurden
<>Pter der Gewerkschaften und der KPD.-Parolen. für die E r­
haltung des Prügels: welcher sie schon in der Wiege miß- 
nandelt. Die KPD. trieb uns in eine Reihe mit Arbdtgeber- 
W-iKliz; 'ind nationalen Mudenten, geg.:i einrsi Tv ; -' e • -
sehe? Volkes, welcher sich seit jeher a s Mrfiprc 
•ind unter dem Pr.ußischep Freistaat -mit Recht üet: alten 
• olizeistock sah und vergaß vor Nationalismus die Revolution-

Wilhelm Wolf, dessen Verstand. Tatkrait und revolutio- 
nare Gesinnung von Marx und Engels ebenso gerühmt wu.de.

ii s.,e sichrem er'-Freundschaft rühmtenr schrieb in seiner 
Milesischen Milliarde folgendes:

..Napoleon mußte erst das hochnäsige preußische Kraut- 
JJnkertum bei Jena zusammen hauen, damit die i>ret»flische Rr- 
Kierung.zu dem Erlösungsgesetz gezwunKen werden konnte, 
u lst v,int unzweïfelhafte Wohltat, die Millionen deutscher 
oauern Napol.on zu verdanken haben. Dagegen beging er 
eine ebenso a rg t Missetat. Sie bestand darin , d a f re r  nicht.

‘® in anderwi Fällen, sofort dekretierte, das Haus Hohen- 
«ouecn hat aufgehört zu regieren. Es w ar eine arge Missetat. 
aaB e r  im-Frieden von Tilsit überhaupt noch ein Preußen bé- 
stehen ijeß — ------- . •
e-eii?“nUg' Napoieon ,al es nicht- die Nemesfs hat ihn dafür

Genug* auch die KPD. hat Preußen nicht hiedergelegt wie 
2  nötig und möglich war sie hat diesem, immer noch^ Stolz- 
Preußen. erneut die V orherrschat't in Deutschland gesichert 
und.damit der deutschen, proletarischen Revolution, für wer 
weiß wie lange, den Hals verdreht. •»*

Die preußisch-deutschen Arbeiter werden diesen Verrat der 
russischen Außenpolitiker noch schwerer büßen müssen wie 
•Qie deutschen Bauern die Unterlassungssünde des Napoleon

zu entfalten. Sie druckt die gesamte Anklagerede von Max 
nolz ab. und feiert in ihm den ..wieoererstandenen Liebknecht“ 
Warum w °hl? Weil sie glaubt, daß der ..Räuberhauptmann“ 
sich bekehren laßt, und er eine zugkräftige Reklamefigur für 
Moskau werden wird. W'ir drucken daher im folgenden einige 
Dokumente ab. die diesen Schwindel in das richtige Licht 
lucken werden: .

K lara Zetkin.

' var f?,ln1e Zweifel ein aufrechter, revolutionärer 
Kampttr. der sich selbstlos für die Befreiung der ausgebeuteten 
M agyn fc,,. Wir Kommunisten- slnd « l t  « v «

A“,fassung von den Methoden und Mitteln seines 
S S » , ? * 1 ™ rech.[erll«en. Wir erhliike”  in d S
ndividuellen lerrorakten kein Mittel des revolutionären Klas- 

Ä  IrvJividueller Terror kann den revolutionären 
Ir» . P . ‘r fersetzen "‘>eh ihn einleiten. auslösen stei-

MändL^s !.rf  ll i'"10 f,i,r^ . n '- lI ,,,«ckohrt. Er kann unter Um­standen schädlich wirken." (Klara Zetkin im Reichstag.)
T ro tzky .

v o r i ' S  dllr,f"  * 5  K rilik 'k‘r Märzaktion nicht phraseologisch 
U n S!Md veTp,l,chtet. der deutschen Arbeiterschaft
d L e r ß S  n t ?  SaKf " ' wir diese Offensivphilosophie als 
irnRi^ r.-,C ii vlr! i  Praktischen Anwendung als das
III K m S . )  Verbrechen aWfassen.“  (Trotzky auf dem

Heinrich B randler.

habcn* nachdem die Besetzung (Mitteldeutschland)
\  orv.enom.nen war. in den Aufrufen die Arbeiter Deutschlands 

auf^ for^ - rL Mobilisierung zu einem
oberschlesischen Kriege und zu et,^TlTrieger,sehen Abwehr der 
. ankt.onsiiiaßnahmen zu verhindern. Das ist.der Simi des Auf­
rufes zum Generalstreik. NicJit Sturz der Verfassung!

Wenn w ir einmal die Macht an uns nefimeii wollen, — das 
■>l Keine Verteidignngsfragc für m ich— er>t dann, wenn wir

antwortlich machen, dafür kanu ich“ drch nïcht politisch und 
Juristisch verantwortlich gemacht werden! * • •
i h n - ? 1? . ” *® k h  Jh,lc" ,,och ein- mein‘-* Hérren* uikI wÄs  ich
te id fïJf  SaCe ' r  "rcht C,tWa' um lll<ich juristisch zu ver­teidigen., sondern um diesen politisch unsinnigen •Auffassungen
entgegenzutreten, d ie  Sie mir vielleicht, weil Sic-ganz taischC
Auffassungen vom Kommunismus haben. Jahre meines Lebens
weeen x v i l M ^ V ^ '  ■,icï tS mehr W * "  kann, des-
Hn i. i- i1- .Se Gelegenheit ..benützen, um gegen dieses
dem F ^ b ï^ ïk . ’ saS d* ï  Kommu" is|en unterschiebt, unter 

^  ^onderger»ehte zu protestieren: ich sage: Dik­
tatur des Proletariats ist möglich sogar bei Bestehen der Ver- 
fassung. W as bedeutet D iktatur de«TPrpletariats?. Diktatur des

? niTe dc.r, Kommunistischen Internatio­
nale. daß du. Macht der Arbeiterklasse zum ausschlaggebenden 
d Ä . ?  J» Gesellschaft und-im Staate wird. Es kann sdn  
nü.» M ArbeHerreg.ern.ig vielleicht jehon in 14 Tagen in 
I eutschland möglich ist. und zwar  ohne Hochverrat! . ... So- 

eÄ A/beUer nicht die ganze Staatsmacht haben, wäre 
D ,klatur- ohnc dabeJ das Eigentumsrecht, 

fasten Verfassung garantiert ist. ohne weiteres anzu-

rPrlP.?ah " lt?  unter^elviden w ir uns eben von den anderen- W ir
rcdeiu bei dieser Aktion nicht mal vom Sturz' der Regierune 
sondern wir machen die Forderungen der 8 Punkte zu deii' 
unsrigen obgleich der Sturz der Regierung doch kein Ver-

°  h wir ' ,l deM Parlamenten den Antrag gestellt und Demfmstrajonen gemacht haben — die Deutsch-

rungenT nOCh häUKK tU" *eKe"  bürKerlich-sozia*st'sche ̂ Regifr-
Brandler vor dem Ausnahmegericht 1921. — Der

Verlag^'lie rHn°l921 Kege' '  Heinrich BrarKj1er. Frankes

Dieser jämmerliche V errat an der proletarischen Sache hat 
Moskau so imponiert, daß Brandler auf dem s. Zt. tagenden 
3. Kongreß der 3. Internationale folgende Resolution angenom­
men wunde:

k..nH<? lfs£ xek“f‘ve der Kommunistischen internationale be- 
r e r ^ b l  vT Sol,darität dem tapferen Füh-
G e n . ^ e i n S  RÏa?HiK°H mUlrisl^ M  Partei ^ “»schlands.^ Brandler, den ein Ausnahmegericht der Ebert- 
Repubhk soeben zu fünf Jahren Festung verurteilt hat.“

Und in Würdigung dieser Verdienste des „tapferen Führers“ 
wunde dieser auf dem 3. Kongreß Ehrenvorsitzender der 
3. Internationale!

Die K P D .-P resse  ü b er M ax H ölz:
u e b e r  ..H ölz-D elirien“. ..B andenführer“ — 

..un fruch tbar und klein“ .

. l 'm J 'abCn SCh° n 'n vori*er Nuin*ner der ..KAZ.“ das Urteil 
der Kl D. über Holz festgenagelt. Im nachfolgenden drucken 
wir einen Auszug aus einem Artikel aus dem ..Kämpfer“, dem 

rgan der damaligen VKPD. Yon Ende Juni 1921 ab. der zur 
Steuer der geschichtlichen W ahrheit für sich genügend sagt:

..Zum Fall Hölz.“

Wl,rd er ^ ax Hölz) nicht zum revolutionären Massen
“  mn Ä  Z t l r ' nCT dneS diszi'PRnierten S t o ß t r u p p ^ '  er um sich zu scharen vermag, wo er die Masse des PrrdTL

des Proletariats S Ä t  
gegen die bü“ S d l f w i l t " '*  * * * * * *  Krieg führt

J i  us der ^evre^un^

X l b e i f e l d B a r m e n
Ist d as  w ah r?  .

Der Provinzialabgeordnete und Stadtverordnete H a c l t  in 
Barmen ist a u s s e r  KPD. ausgetreten, und gibt als’Begründung 
an. daß er sich in Rußland überzeugen mußte, tvas die W ahr­
heit ist: In einem langen Bericht, den ef der sozialdemokra- 
tiscTien ..Freien Presse“ vom 21.. Juli sendete, .stellt e r  an die 
KPD. folgende Fragen: * *

der K Pn '  daU.?er Elberfelder Abïeordnele
h r- Charpentier in Leningrad ohne Wissen der I

nÜ^K H G enos^n erschossen wurde, weil er in einem Briefe 
nach Hause die Wahrheit schrieb?

■ ?. Ist es richtig* daß unsere deutschen Emigranten in der 
wen»gen Ausnahmen mit ihrer Familie in einem 

, ’ ngejieier strotzenden Raum hausen, den sie für 
‘Ä irf- i’ ^  . CS gepachtet haben? .Ferner, daß alte
■ d e r der  J,s Emigranten jahrelang* nicht Mitglied

erden können und z. B. der Genosse S c h m i t z
(Die Ï Ï  J  h,S- k2 l nOCh nicht MitK,k*d werden konnfe? u n c  Mitgliedsv-hatt bedeu|et in-Rußland große. Vorteile.' D. V.)

cs rici ' ,iK- daJß dje Emigranten fortgesetzt durch GPU. 
scharfi überwacht. werden? Daß Emigranten mit langen Frei- 
heitsstrafen als blinde Passagiere sich haben nach Deutschland 

' asse^•̂ urT, dort ihre Freiheitsstrafe freiwillig 
abzusitzen. Daß hmigrartten. die an diesen Zustätiden Kritik 
übten, keine Arbeit mehr erhielteiv und mit ihren Familien zur 
Verzweiflung getrieben wurde«,? Ist es richtig, daß sogar 
ueuis^he und andere Emigranten, weil sie oppositionsverdächtig
111^" i J Z E S i A  lJflu s j i« s«êBt''wurden, aus dem sie nie 
nl®hr »iederkehrten. Warmn dürfen Emigranten nicht allein
mit Delegierten sprechen?
. . .4- J st e? richtig daß in den letzten Jahren der AikoholismUs 
bzw. der Branntweinverbrauch erschreckende Formen ange­
nommen hat. daß betrunkene Beamte auf den Straßen^ keine

Sammeii ffirden Pressefonds

Seltenheit sind und insbesondere in den südlichen Städten 
europäischen Rußland, vom asiatischen ï a r  S t  z2 reden
Ä !  Kr “nf  ^ am!C ,n U"»onn. die in der S traßenrin^  iS ™
deshalb nicht beachtet werden, weil sie eine übliche Frrrhrt* 
nung darstellen? (Total betrunkene Bahnhofswachen u ^ f

— 5.^ Ist es wahr; dafr das Dirnenwesen floriert'3

S° We" SiC nicht direkl « • '» '« d ie  Einrichti.nl

an j*ssjsss3A. i Ä r Ä S i S a :
und SlM lsan«s.eUten sind? D™ d?e I k £ K . * ^  
von sogen. Bonzen und Nep bezahlt und benutzt werden kann?
i v  nS r^ h,jK- daß eine sehr große Zahl verantwortlicher 

|L « te r. VeHMgssekretäre usw. zum dritten oder vierten Mate 
rin * ^ f |r a te t  hat und die Frauen meist nicht Arbeite-

Ä Ä i  Ä Ä i5T t3 Ä Ä / f t
ts die-  « a a

richtig, daß der Erwerbslose insgesamt weniger 
h iK L  deu‘sche Erwerbslose und für Nep-Leute alles zn

dauernd P r L t S u  K,ei^ eitiK von allen Ländern fast 
S n S l  r n  i T  herumKefuhrt werden, die herrtich mit 
s p e i»  und Trank bewirtet werden und noch bunder te R u b e l  
von ihrem Taschengeld mit nach Hause hrinze»? (Kinn in 
Barmen festgestellt werden D V ) (Kann m

könnte ich endlos stellen. Noch vor einem 
t^h lup le t e,nen Verleumder c e n u n t. der diese

Hack,-der zur SPD. überschwengte, forderte von der „Frei- 
n ^ i.t^ eu ii Organ, der KPD., Antwort, die bis heute nicht er­
schienen Jst. So liefert Moskau Material, um den Postenjägern 
die Rückkehr zur SPD. zu erleichtern. So wird durch den 
^Arbeiterstaat** der Kommunismus .diskreditiert. Das revolu­
tionäre Proletariat jedoch wird nicht nächlassen. die Wahrheit 
zu verbreiten, daß der Kommunismus mit dem Leninismus 
ebenso we*i«g zu tun hat. wie die Sozialdemokratie mit dem 
Kampf des Proletariats. Im übrigen ist der Inhalt der Fragen 
selbst für den eine starke Pille, der sich in bezug auf die Ver­
hältnisse des *Arbeiterstaates“ Jeeinerlei Illusionen mehr hingibt.

WËÊÊ&m
P i ü ^ i i l l l
das ein Kriterium des wahren Revolutionärs, das Hi«»™» i^ n t i  

machen. "  heU' C- “m hil,f*l: P^.eieeschäf.e



Mit der Preisgabe dej demokratischen Wuskwiett uiid 
dér Qewerkictyafjten und des'' Parlamentarismus,' wurde d 
inintern dem Proïptarfct' den W ey zum Kommunismus v 
D ie' lange .Liste der Schandtaten ersetzt nicht die Erke 
vom Wesen und dèn Grundlagen der Entwicklung der 2.

K -

Programm Praxis
Zum  P ro g ram m  d e r  III«- In ternationale. \

III.

In einem besonderen Kapitel wird die allgemeine Krise des 
Kapitalismus und die erste Entwicklungsphase der Weltreyohi- 
tion behandelt. Die Wirkungen des Weltkrieges in wirtschaft­
licher und politischer Beziehung, die damit verbundene. Ent­
fesselung der revolutionären Kräfte und ihre Niederlage bis auf 
den Sieg der Oktoberrevolution werden aneinandergereiht. Dic 
russische Revolution wind dabei als die Einleitung der inter­
nationalen proletarischen Revolution gewürdigt. Ate der Haupt­
grund für dic Niederlagen wird der Verrat der sozialdemokra­
tischen und Gewerkschaftsführer und die mangelnde Entwick­
lung’ der kommunistischen Parteien angegeben. . Eine Unter­
suchung über die Gründe des Verrats wird überhaupt nicht ver­
sucht. Der Entwurf begnügt sich mit der Feststellung der Ab­
weichungen von der Linie des Klassenkampfes. Die einzelnen 
Tatsachen werden ohne iede Analyse aneinandergereiht. Das 
Problem der Gewerkschaften und des Parlamentarismus wird 
gar nicht aufgerollt. Beide Institutionen werden als unab­
änderliche Tatsachen behandelt. Nicht einmal der „revolutio­
näre Antiparlamentarismus“ wird gegenüber der 2. Internatio­
nale als eine Notwendigkeit gefordert- Alles ist nur Führer­
verrat. Wechsel der Führergarnituren ist das Allheilmittel. 
Die Frage, ob die Gewerkschaft in ihrer Struktur überhaupt 
geeignet ist. den Klassenkampf durchzuführen und die Grund­
lagen für den Aufbau der kommunistischen W irtschaft vorzu­
bereiten, wind einfach übergangen, obgleich sich die Komintern 
die Aufgabe der Ueberwindung der sozialdemokratischen Ideo­
logie gestellt h a t  Die Arbeitsgemeinschaft zwischen Kapital 

'und Arbeit ist gerade eine Frucht der gewerkschaftlichen Orga­
nisation. Der Baum trägt nur die Früchte, die seinem Samen 
entsprechen. Es muß also ein anderer Samen gesät werden, 
wenn andere Früchte geerntet werden sollen. Die gesellschaft- 
liche Entwicklung ist kein Zufallsprodukt, sondern trägt ihre 
ehernen Gesetze in sich. Die Gewerkschaften sind die Kampf- 
Organisationen des Proletariats gegen die Ausbeutung des von 
der Bourgeoisie aus den feudalfstischen Fesseln gelösten 
„freien" Arbeiters. Sie stellen die organisierte Macht der Ar­
beiter im Kampf mit den in den Anfängen der modernen In­
dustrieentwicklung sich sporadisch erhebenden Kapitalisten 
kleinerer und mittlerer Betriebe dar. deren Grundlage der Fach­
betrieb der Feudalepoche waT. Aus dem zünftlerischei» Hand­
werker w ar der Fabrikbesitzer, aus dem Gesellen der Fach­
arbeiter geworden. Sein Kampf ging gm die Ueberwindung der 
schrankenlosen Ausbeutung ’ durch gesetzgeberische Maßnah­
men. Die Zertrümmerung des bürgerlichen Staates konnte noch 
gar nicht sein Ziel sein, weil die wirtschaftliche Entwicklung 
noch nicht den Höhepunkt erreicht hat. in dem der Umschlag 
zur kommunistischen Bedarfswirtschaft sich vollziehen konnte. 
Das Kapital selbst war noch in dem Stadium der freien Kon­
kurrenz. deren Ueberwindung e rs t-d ie  Machtentfaltung zum 
konzentrierten Großkapital mit sich bringen konnte.

Der Kampf der Arbeiterschaft um bessere Lebensbedingun­
gen mußte außerhalb des Betriebes gelegt werden, weil das 
Kapital kraft seiner Machtposition jede politische Betätigung 
im Betrieb rücksichtslos unterband und auch unterbinden 
konnte. Es benutzte den Kastengeist unter den Arbeitern und 
ihre fachberufliche Trennung, um eine Verbindung d er Arbeiter­
schaft untereinander zu hintertreiben, lïiesem Zustand paßten 
sich auch die Gewerkschaften an. Sic wurden „wirtM:haftliche“ 
Organisationen und hielten sich und die Betriebe von ieder 
Politik rein, um die Ruhe und Ordnung des kapitalistischen 
Staates nicht zu stören. Einen Zusammenschluß der Arbeiter 
zur Erringung wirtschaftlicher Vorteile lag auch zu einem ge­
wissen Teil oder besser Prozentsatz im Interesse der imperia­
listischen Entwicklung, die aus militärischen Gründen eine Zer­
störung oder Degenerierung des Proletariats nach Möglichkeit 
vermeiden mußte. Die Politisierung der Gewerkschaften führte 
notwendigerweise zu Zusammenstößen mit d e r Staatsmacht und 
zu Machtkämpfen, die über die wirtschaftliche Rentabilität hin­
aus den aktiven Kampf zwischen Kapital uik> Arbeit entfesseln 
mußte- Deshalb folgte man der durch den Parlamentarismus 
geschaffenen „reinlichen“ Scheidung zwischen Pbhtik un j W irt­
schaft und überließ den politischen Kampf einer politischen 
Organisation. Die politische Organisation wurde so -zu einem 
Blitzableiter gegen den Klussenkainpi. während sie eine Einheit 
bilden müßte.

Die kapitalistische Entwicklung zuni Großbetrieb und 
gleichzeitig der Ucbergang vom \V irtscluitsabsolutismus zur 
Wirtschaftsdemokratie, der -weiter nichts bedeutet als eine Nof-: 
wendigkeir.'für die Bourgeoisie, mit ihrer jeweiligen Belegschaft 
zur Vermeidung von Betriebserschütterungen (siehe Betriebs­
rätegesetz) einen arbeitsgcmeiiischaftHcheh Boden zu schaffen. 
Weil Alt Gewerkschaften einfach nicht mehr zeitgemäß sind, 
hat die Entscheidung über die Machtkämpfe in den Betrieb ver­
legt. Die ,lkwerkschaften werden als das hemmende Ele­
ment noch vom Unternehmertum gegen die wachsende Macht 
d er Belegschaft benutzt, d̂ LS Gewerkschaften und Belegschaft 
gegeneinander aifsspklt. Solange aber beide am Prinzip der 
Wirtschaftsdemokratie festhalten. hat das Kapital die Möglich­
keit. sich seine Gewerkschaften zu erhalten. Die Sprengung der 
Arbeitsgemeinschaft kann nur durch die Organisierung der Be­
legschaft, als der T rägerin-des Kampfes, erreicht werden. 
Nachdem die Bourgeoisie selbst -erkannt hat. daß die Erhaltung 
des Proletariats, die Ausübung der MenschenökonomSe, gleich­
zeitig die E r h a l t u n g  d e s  P r o f i t s  bedeutet, braucht 
die Arbeiterschaft gar nicht mehr um die Sozialreform zu 
kämpfen. Der Ansturm der Bourgeoisie gegen die Belastung 
durch die Soziatreform ist nur zur Ablenkung vom Klassenkampf 
bestimmt. Die Arbeiterschaft soll sich in dem TageSkampi ver­
lieren und durch den Schein einer VerbesserungsmögHchkeit 
des Lebensstandards das .Vorrecht der Erstgeburt verkaufen. 
Hier arbeitet die Bourgeoisie dem Reformismus bewußt in die 
Hand. Sozialreform und Demokratie sind die Lockspeisen, zu 
deren Umkimpfung sie für die Arbeiterschaft den Rommel 
Parlam ents aufgezogen hat.

damit 
Mf'ürde die Ko- 

lunismus weisen, 
ersetzt nicht dic Erkenntnis 

und dén Grundlagen der Entwicklung der 2. Inter­
nationale.. Die Analyse beweist; daß der Weg der 3. Internatio- 

der Weg der Sozialdemokratie ist und der Unterschie I 
nur in dem .offenen Bekenntnis dor 2. Internationale zum Oppor­
tunismus liegt. Die 2. Internationale hat die Arbeitsgemein­
schaft mit der Bourgeoisie bis in dic letzte Konsequenz durch­
geführt. Sie vertritt nur noch die Verbraucherinteressen gegen­
über den einseitigen Pfoduztuteninteressen. Ihr ..Kampf gegen 
den Faschismus“ ist mindestens so ehrlich wie der der Komin­
tern. wenn er auch nicht so aktiv durchgeführt wird. Für sie 
ist der Absolutismus kein Kampffctd für ihr Wachstum in dem 
Staat, weil der faschistische S ta a t  ganz bewußt die Arbeiter­
schaft ausschaltet und versucht, mit brutalen Gewaltmethoden. 
gestützt auf nationalistische Ideologien, jede Eigenbewegung 
der Arbrncrschaft hn Keime, zu ersticken, ^ u f  die l)a<uer kann 
aber eine industrialisierte' W irtschaft. nicht gegen die Arbeiter­
schaft regieren, ohne ihre Aufstiegsmöglichkeiten zu unter­
graben. -Die Angst ist nur Nothilfe beim Aufbau der Groß­
industrie. Sie verwandelt sich schließlich in eine Passivität, 
die zum Zusammenbruch führt, sobald der äußere Zusammen­
halt untergraben wird. Der Faschismus, kann sich daher nur 
in den weniger industriell entwickelten Ländern hallen Er ist 
ein Rückiail in den Militarismus, in bürokratische Wirtschafts­
methoden.

- ^  (Fortsetzung folgt.)

OBierietto-.KMnHlsmis"
Ein gewisser Hinz, der nicht verschmerzen konnte, daß die 

Partei kein Verständnis für den Idealismus hatte, mit ihm ge­
meinsam eine l>ruckerei zu übernehmen, bei der er den Idea­
lismus. und die Partei das Geld liefern sollte, hat nach seinem 
Bankrott die Geburtenregelung und den dazugehörenden Verein 
als Objekt seines Idealismus auserselien. Er denkt wohl So. 
wenn ein Dr. Moses einige Jahre, brauchte, um der Arbeiter­
klasse zu demonstrieren, daß die Praxis des Unterleibsozialis­
mus eine Utopie im Kapitalismus ist. so liegt die Annahme bei 
der Hand, daß' infolge der Vergeßlichkeit der Proleten 
wenigstens einige Zeit lang die Möglichkeit besteht, die Dum­
men zu schröpfen. Das alles hätte uns noch nicht einmal ver­
anlaßt. eine einzige Zeile zu verschwenden, wenn besagter Hinz 
nicht frech mit der Lüge hausieren ginge, daß'die KAR), direkt 
oder indirekt mit seinem Geschäftchen etwas zu tun habe; da 
wir nicht verhindern können, daß irgend welche Bedürfnisse 
geschäftlich ausgeWertet werden. Da das aber der Fall ist. ist 
es nötig, auszusprechen, daß dic KAPD. ganz -grundsätzlich mit 
besagtem Unterleibs-„Kommunismus“ ebenso wenig zu tun hat 
wie mit den Geschäften der mit Heiligenbildern handelnden 
Kapuzinermöuchc. -. -

Arme SdUrtier!
Die ..Einheitsorganisation“ schnappt nach Luft

Die „Antiautoritären“, dic so antiautoritär sind, daß eine 
Partei an den Rockschößen Pfempferts. die andere an den des 
Gegenspielers von Pfempfert in Frankfurt, die andere wieder 
an eines anderen Rockschoß hängt, hat „Zuwachs“ bekommen. 
Einige politische Invaliden-der AAU. und KAPD. haben schlapp 
gemacht, als für die Partei infolge der Zersetzung in der 
III. Internationale die Arbeit begann, 'und haben mächtig aui- 
geschrien, weil ihr politischer Ischias sie am marschieren hin­
derte. Weil die KAPD. die Krankheit politischer Krüppel nicht 
als ihr Programm proklamieren kann, haben sie ein O bdach 
gefunden bei der „Einheitsorganisation", deren ..Programm" 
sich in der Formel erschöpft gegen ..Parteien", nicht gegen die 
Programme zu kämpfen, und selbst eine programmatische 
Grundlage für .die Revolution zu haben. Aus dein Obdachlosen­
asyl der politischen Rentenempfänger versenden sie nun an die 
KAPD.-Ortsgrüppen ihre Zcitungenr wnhl in der stillen Hoff­
nung. den Haufen der politisch Schwindsüchtigen um den Teil 
zu vermehren, der von ihrer Existenz noch nichts' weiß. Die 
KAPD. muß dazu erklären, daß sie den Genossen, die ein Be­
dürfnis haben, sich ausschließlich von ausgeluKchtem Spargel 
zu ernähren, nichts verliert, weil sie der Meinung ist. daß es 
nicht uuf die Anzahl an sich ankommt, sondern aui d i e Anzahl, 
die dje programmatischen Grundlagen der durch die kapita­
listische Entwicklung bedingten höheren Form der Arbeiter­
bewegung vertritt. Aus diesen Gründen gönnt sie von ganzem 
Herzen den .Neulingen besagten politischen Krüppclheims die 
Freude an einigen mitgeschleppten Adressen, w eil jenseits der 
Grenze politischer Probleme keine anderen Gefühle mehr Platz 
haben können als die von Kreatur zu Kreatur. Und ein ge­
sunder Mensch kann derart harmlosen Geschöpfen auch dann 
.kein ernsthaftes l-eid zufügen, wenn ihre eigenen Minderwertig­
keitsgefühle sie als Antwort auf aufrichtiges Bedauern zum 
Beißen veranlassen.

W ir tsc h a ft

Sdilllahrts Pfründe
Im Zeichcn des Wirtschaftsfriedens läßt es sich gut leben. 

Als Ausbeuter — versteht sich. Schon im März d. L  -durfte 
der Reichsverkehrsminister den versammelten „Volksvertre­
tern“  folgende Auskunft erteilen:

„Auf dem Gebiete der Seeschiffahrt kann kstgestellt wer­
den. daß es den deutschen Reedereien gelungen ist. den 
Wiederaufbau der Handelsflotte kräftic zu fördern und ihr 
Liniennetz unter deutscher Flagge .-wesentlich zu erweitern 
Die deutsche Handelsflotte umfaßt heute unter Einrechnung 
der noch auf den Helgen liegenden größeren Neubauten, darun­
ter zwei Großbauten des Norddeutschen Lloyd von je 46 000 
Tonittn. nahezu 3V* Millionen ßrutto-4^egistertonnen gegen­
über einem Bestände von 600000 Brutto^Registertofinen nach 
der Ablieferung unserer Schiffe bei FriedensschkiB und 
5.4 Milionen Brutto-Registertonnen kn Jahre 1914. Die zur 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit (!!) auf den Werften im 
Herbst 1926 eingeleiiete Zinsverbilligungsaktion. durch welche

Nicht vergessen!
■riStllHIMHlsI

I I !

1925 1926 1927
22.3 .#>.8 -».4
41 55 61
0£ 6.9 11.7

55.3 673 127.3
—  .. 97 .02

iür solche Reeder, die bis zum 31. Matz 1927 Bauaufträge ver­
geben hatten.

aus Mitteln der Erwerbstoseafßrsorge Zinszuschüsse ’
In Höhe von 18 Millionen Mark

auf sechs aJhre von der Reicbsregierung unter Beteiligung der 
Regierungen der Küstenländer bereitgestellt sind, ist inzwi­
schen mit dem Ergebnis zum Abschluß gebracht, daß rund 
120 Bauaufträge (darunter etwa 660 im W’erte unter 100000 
Mark) im Gesamtwerte von etwa 140 Millionen Mark deut­
schen Werften erteilt sind’.“ ■

Ohne Zweifel: Das Reederkapiial hat sich überaus schnell 
aut Kosten der-fronenden Steuerzahler gesund gemacht. Das 
liat sich auch in zahlenmäßigen Millionenprofiten beim 'Ab­
schluß des leuttn-Geschäftsjahres gezeigt. Trotz der großen 
Aufträge und Neuhauten haben die Reedereien der Großschiff­
fahrt und auch der Hochseefischerei ihre Dividenden erheb­
lich erhöht. Es ist sogar der F a ll'zu  verzeichnen, daß die 
Phönix-Reederei A.-G. das Dreifache ihres Kapitals im letzten 
Geschäftsjahr „verdient“ hat. Die sog. Rentabilitätsentwick­
lung des deutschen Schiffahrtstrusts zeigt folgende Zusammen­
stellung; '■«-

In Mill. Mark _ 1924
Betriebsgewinn 14.7
do. pro Schiffstonne -fi.-M.) 44 
Reingewinn 0.4
Df videnednbe recht. Kapital 40.6 
Tantieme (in 10011 M.)

Hierzu muß allerdings bemerkt werden, daß die wirklichen 
Gewinne weit höhere sind. Ueber-dte-'Mrthoden der Gewinn­
verschleierung gibt die ..Hamburger Volkszeitung“ folgende 
Darstellung: ' -

„Die Deutsche Oampfschiifahrtsgesellschaft J fa n sa “ ver­
zeichnet lür 1927 einen verdreifachten Reingewinn (von 0,96 
auf 2.89 Mül- Mk.). Während die allgemeinen Unkosten nur 
um .10 000. die sozialen Beiträge um 120 000 Mk. und die 
Steuern om 220 000 Mark gestiegen sind, erhöhte sieb der, 
Betriebsgewinn um 6?4 Millionen Mark! Sechs Millionen Mark 
(gegen zwei in 1926) ließ man „abschreiben“ : d. h. zum
größten Teil auf das Geheimkonto der stillen Reserven ver­
schieben. Danach verteilte man 10 Proz. Dividende gegen 
6 Proz. im Vorjahre. Da nun das Aktienkapital auf 24 -Millio­
nen Mark verdoppelt worden ist. stellt sich der mit der vor­
jährigen Zahl vergleichbare Dividendensatz in Wirklichkeit aut 
21) Proz. Doch das merkt der Außenstehende nur nach einer­
genauen Durchsicht. Damit nicht genug. Die Hansa beschließt, 
ihren Aktionären Aktien zum Kurse von 1.15 Proz. zum Bezug 
anzubieten. Da der Börsenkurs zurzeit auf etwa 225 liegt, 
bedeutet das für die beziehenden Aktionäre 'einen Einstands­
preis-Gewinn von 90 Mark oder 40 Proz. pro Aktie; das 
macht bei dem Gesamtbetrage von 6 Mill- Mk. angebotenen 
.Aktien eine Summe von fast 5*4 Millionen Mafk.

Der „stille“ Spekulationsgewinn ist also noch einmal so 
groß Wie der ausgewiesene Dividendengewinn von 2.4 Mil­
lionen Mark.“
- AehnKches zeigt die Arithmetik der Profitheie der Hoch­

seefischerei. Im Vorgeschmack der soeben geschluckten Di­
vidende fordern die Reederei-Konzerne der Hochseefischerei 
eine sofortige Reichshilfe von 42 Millionen Mark, für die an­
geblich neue Schiffe gebaut werden sollen. Den bereits ver­
speisten Happen sollen demnach größere Bissen folgen. Das 
ist sozusagen Wirtschaftsdemokratie. Denn wenn der ameri­
kanische Freigabebiir als Barentschädigung für die Reedereien 
der deutschen Großsctriffahrt den „angemessenen“ Betrag von 
400 Millionen vorsieht dürfen die ebenso deutschen Fisch- 
dampferreedereien kaum naebstehen. Naturgemäß wird der 
Millionensegen zu einer verschärften Konkurrenz auf dem 
Weltmarkt führen. Aber das geschieht schließlich auf Kosten 
der fronenden Lohnsklaven, die sich von ihren Parlaments­
und Gewerkschaftseunuchen den kapitalistischen Profithaien 
zum Fraß servieren lassen.

Indessen steigen die Preise; - Jede Lohnbewegung wirkt 
sich sofort als Verteuerung der Mittel zum Lebensunterhalt 
der Fronenden aus. Wirtschaftsfriede regiert die Stunde- Es 
ist jener „Friede“, der nur dem JCIassenkampf der Ausbeuter 
gegen die Ausgebeuteten zugute kommt. Die große Menge 
aber kommt nicht umhin: Sie muß sich vor allem befreien von 
der bürgerlichen Knechtschaftsideologie, die wie Curaregift in 
den Hirnen der Verratenen und Betrogenen wirkt-

B ezirkskonferenz R uhrgebiet
am Sonntag, den 5. August 1928. vormittags 9.30 Uhr. im Lokal 
W e b e r .  Essen. Postallee. Tagesordnung: 1. Politische Lage. 
Aufgaben der Partei und Union.. Unsere Stellungnahme zu den 
Oppositionsgruppen der KPD. 2. Organisatorisches. 3. Ver­
schiedenes.

Delegierte müssen Ausweis und. Mitgliedsbuch mitbringen, 
außerdem (tönnen sämtliche Mitglieder der KAPD. und KAJ. als- 
Gäste an der Konferenz teilnehmen. Mitgliedsbücher dienen als 
Ausweis. - ~

Atmung naosagltailon
* Die nächste Nummer der „KAZ.“ erscheint als Antikriegs­

nummer und in erhöhter Auflage. Anläßlich der Wiederkehr 
des 14. Jahrestages, an dem der Imperialismus die Welt in einen 
Tauchenden Trümmerhaufen verwandelte und die Sozialdemo­
kratie und die Gewerkschaften mit wehenden Fahnen in das 
Lager des Imperialismus überschwenkten, versuchen letztere 
krampfhaft, ihr wahres Wesen und 'ihre Vergangenheit zu ver­
schleiern. Auch die III. Internationale, die ihr 1914 längst erlebt 
hat. sucht im Trüben zu fischen. Es ist daher Pflicht aller 
Genossen, aktiv auf den Plan zu treten, um diese Mauer der 
Verdummung zu durchbrochen. Genossen, bestellt sofort min­
desten» dic doppelte Anzahl, und macht euch zur Aufgabe, sie 
restlos umzusetzen!
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Name:

Ort:

Straße:

9. Jahrg Nr. 47 Preis 15 Pf.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
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nai Hölz öfter den Verrat der KPD
PnM anat md lUKf

Als 1914 die Generale und die ihnen unterstellten Leutnants 
und Unteroffiziere d e r ' sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen 
Arbeiterbewegung' diese Arbeiterbewegung vor die Geschütz­
rohre des Imperialismus kommandierten und damit ihre- ganze 
„Internationale“ in die Luft schießen -ließen, mochten wohl 
wenige der revolutionären Proletarier glauben, daß diese Ju­
dasse des Proletariats sich nach der getanen Blutarbeit dreist 
und gottcsfürchtig als „Kämpfer gegen den Krieg“ ’ 
würden, wie wir dies nun in der Tat erleben. Diese Prole­
tarier sehen nicht, daß da, wo der Mut zur Wahrheit aufhört, 
die .Lüge zum Prinzip werden muß. Die II. Internationale hatte 
schon lange vordem den Boden der marxistischen Betrachtung 
der Dinge .verlassen und verdeckte ihre_Pripzipienlosigkeit 
durch leere Formeln und Phrasen. Die Weltgeschichte jedoch 
redet in Tatsachen. Aus den Tatsachen der imperialistischen 
Expansion erwächst endlich die Katastrophe: dafür sind die 
B erge»ypn Leichen- so deutliche Beweise, daß cs Euien 
nach -<Xth'--n tragen hieße, dies im einzelnen immer 
wieder auizuzählen. Diese treibenden Kräfte, die den Krieg 
Immer von neuem gebären müssen. sind geblieben, — weil das 
Proletariat nicht dic Krait fand, den Baum umzulegen, der 
solche Früchte trägt, den Kapitalismus selbst. So haben wir 

-14 Jahre nach dem weltgeschichtlichen Anschauungsunterricht 
über den jämmerlichen Bankrott der II. Internationale folgende 
Situation: Der Kapitalismus reißt mit seinem Aufbau die Kluft 
zwischen Proletariat und Kapital immer schärfer auf. Mil­
lionen Arbeitslose verhungern. ^Dic Fabrikation von alles ver­
heerenden Giftgasen hat eine ganz ungeahnte Höhe erreicht. 
Die Flugtechnik wetteifert mit ihr.’ Bündnisse und Geheimdiplo- 
matie verstricken die „Nationen“ untereinander zu einem un­
entwirrbaren Knäuel. Aui dem Balkan, in China. Marokko 
überall tobt sich der „Friede“ aus und verschlingt hundert-

* tausende Proletarier, oder er lauert hiuter entsicherten Ge­
wehren. In allen Einzelheiten wiederholt sich das. was wir

- schon einmal abrollen sahen.-schon einmal enden sahen- Und 
dabei steht die II. „Internationale“, die genau so gegen den 

- Krieg „kämpft“, und deren „Kampf“ genau das ist. was er vor 
1914 war, mit dem Unterschied, daß erstens dieser „Kampf“ 
heute als Lüge entlarvt ist. und daß zweitens diese „Intematio-

—ualel* auch theoretisch nicht mehr den Sturz des Kapitalismus
• anstrebt, sondern ihren „Kampf“ selbst jeder -Scheinbasis be­

raubt hat. Sie „kämpft“ heute in dem Sonntagskleid des bür­
gerlichen Pazifismus.

Der Krieg des Kapitalismus ist immer der Krieg gegen das 
P ro le taria t Und der kapitalistische Krieg gegen das Prole­
tariat hört keinen Moment- auf. Die Proletarier haben kein 
Vaterland, keinen Acker, keine Maschinen, keine Bergwerke. 
Die Proletarier haben nichts als ihre Ketten, und haben nichts 
/u  verlieren als ihre Ketten. Ihre Arbeitskraft, die sie er­
nähren soll, wird durch die Maschinen in steigendem Maße 
verdrängt; das Angebot übersteigt immer gewaltiger den Be­
darf. Für das Proletariat gibt es nur noch eine Losung: den 
Sturz dieser Ordnung, noch bevor eine neue blutige Explosion 
die Elite des ^Proletariats verschlingt. Im Falle der Explosion 
aber den unbarmherzigen Vernichtungskrieg gegen die Bour­
geoisie im eigenen Lande und in jedem Lande.

Die Front des Klassenkampfes verläuft im „Frieden“ nicht 
anders wie im Krieg. Sie läuft im ökonomischen Kampf nicht 
anders als im politischen oder militärischen. Die Front der 
Klassen ist .immer die gleiche. Der Kampf des Proletariats 
gegen den Krieg ist der Kampf gegen den Kapitalismus, immer, 
jeden Tag, jede Stunde, — oder er wird zur Phrase.

Der reale SMTTBS KäBipW» 'Ö«l III Internationale'-gegen 
den Krieg ist zu erkennen in ihrem Kampf gegen das Kapital.

Oefieailtche Versammlungen
— P harussäle , M üllerstraße

D onnerstag , den  9. A ugust 1928, ab en d s 7 U hr. T hem a: 
W ie stand  d ie  K PD. 1921 zu  M ax H ö lz?  

C harlo ttenburg .
F re itag , 10. A ugust 1928. abds. 8 Uhr, im Lokal W estphal. 
S ch loßstr. 36. T h em a: .,9 Jah re  kap italistische R epublik“. 

L ichtenberg.
D onnerstag , den 9. August. 8  U hr abends. Lokal 

P ickenhagen , S ch am w e b ers tr . 60. T h em a: 9  Ja h re  kapi­
ta listische R e p u b l ik . ,____

willen holt das Kapital die Judasse in die Regierung. Diese Ju­
dasse haben aber andere Sorgen: die Pflege der kapitalistischen 
Reichswehr, die Fertigstellung von Panzerkreuzern,, die or­
ganisatorische und ideologische NiederhaHung des Proletariats. 
Die einstigen „vaterlandslosen Gesellen“ rühmen sich heute, 
die besten Repräsentanten des kapitalistischen .Vaterlandes zu 
sein, und sie sind es auch, in Krieg und „Frieden“.

Doch darüber zu wehklagen, wäre eben so sinnlos, als die 
Weltgeschichte überhaupt zu verfluchen, weil sie so gar nicht 
nach unseren Wünschen ist. Aus den alten Organisations­
formen heraus wächt der Verrat am Proletariat dann, wenn 
<Jer Boden, auf dem sie stehen, selbst zu wanken beginnt. Die 
Bürokratie und geistige Aristokratie von der das Proletariat 
in den alten Organisationen, bnherrscht wird, ist selbst ein 
Zeichen der eigenen Hilflosigkeit des Proletariats. Es liegt 
eben ein Stück Tragik in dem dialektischen Zusammenhang 
der ökonomischen und physischen Kräfte dergestalt, daß erstere 
schon laut un j eindringlich nach der umwälzenden Tat schreien, 
wenn die Menschen, dic sie vollbringen sollen, noch von alten 
Anschauungen geblendet und gefesselt sind. So hält das Prole­
tariat noch an Organisationen und Organisationssystemen fest, 
die für d i e . Huriderttausende, die bezüglich ihrer Intelligenz 
über- dem Durchschnitt ihrer Klasse* stehen, eine beqeume 
Möglichkeit bietet, die sziate Frage für sich im Kapitalismus 
zu lösen. Diese geistige Aristokratie kämpft — um die Or­
ganisation vor der Gefahr zu bcwhreni die ein wirklicher 
Kampf bedeuten würde. Sie kämpft für die Erhaltung der Or­
ganisationen für ihre Zwecke, und verdunkelt diese einfache 
Warhcit mit viel Demagogie und Geschrei. Der Cliquenkamp?' 
der Bürokratie untereinander dient nur dem Zweck, die Unzu­
friedenheit der Massen für dieselben Zwecke auszunützen.

Wenn 14 Jahre nach der ersten offenen Belastungsprobe 
diese selben Kriegshetzer unter "Arbeitern große Reden schwin­
gen dürfen, so bedeutet das für sie zweifellos einen „Erfolg“. 
Sie haben begriffen, daß es um Sein oder Nichtsein geht. Als 
das Proletariat von den imperialistischen Schlachtfeldern zu­
rückkehrte, Keß es unter den Bergen von Toten seine besten 
Funktionäre im besten Alter. Einen großen Teil des geistigen 
Zentrums hat man in den Jahren des ersten hilflosen Auf- 
bäumens des Proletariats erledigt. Was-übrig blieb ,-wird kor- 
rumpiert: so wird die Organisation zum Mittel des fortlaufen­
den geistigen Aderlasses am Proletariat

Abrüstung nadi Noten
Vor 14 Jahren war’es, als der Hexensabbath seinen Anfang 

nahm und die Kriegsbestie Schädelpyramiden aufrichtete. Blut 
und Schmutz aus allen Poren triefend, stand die bürgerlich© 
Gesellschaft in brutaler Nacktheit da. Der Weltkrieg wurde 
zur Weltwende für die Privateigentumsordnung; aber er«wurde 
auch zur Wende für die Arbeiterbewegung. Vor die große Auf­
gabe gestellt, ein Bollwerk gegen den Krieg zu sein, brach 
die II. Internationale beim ersten Schuß wie ein Kartenhaus zu­
sammen und die internationalen Grundsätze und Resolutionen 
flogen als überflüssiger Ballast über Bord- Die einzelnen sozial­
demokratischen Parteien und die Gewerkschaften spannten 
sich vor den Kriegswagen des Imperialismus. Sie lieferten den 
Generalstäblern aller Länder dic notwendige ideologische Mu­
nition. - -

Geschichtlich gesehen hat der Ausbruch des imperialisti­
schen Vulkans das Tempo der Entwicklung beschleunigt. Die 
Klassenkämpfe erhielten eine Tiefe und Stärke, gegen die alles 
bisher Gewesene ein Kinderspiel war. Das Ende des W elt­
krieges wurde der Anfang der W'eltrcvolution. * Der von der 
II. Internationale bei Ausbruch des Krieges proklamierte Burg­
frieden erwies sich als r e i n e r  Regierungsschwindel, der den 
wirklichen Klassenkampf verdecken sollte. Aber schon 
während der kriegerischen Auseinandersetzungen trat der 
Klassengegensatz mit unverminderter Schärfe hervor. Mit 
dom Ende des imperialistischen Ringens untereinander schlug 
der Weltkrieg um in den offenen Krieg des Kapitals gegen die
Arbeit. * '

Die Versuche des Proletariats, die bürgerliche Ordnung 
durch die Revolution im Sturme zu überwinden, sind zunächst 
gescheitert. Die Bourgeoisie hat ihre wankende Herrschaft 
wieder gefestigt nnd macht die verzweifeltsten Versuche, die 
durch den Krieg zerstörte Wirtschaft aufzubauen. Die feind­
lichen Brüder von gestern suchen sich zu verständigen. Der 
blutige Aderlaß hat die Kräfte geschwächt, so daß von kleinem • 
Geplänkel abgesehen, der Kriegsgott stempeln gehen kann. 
Zudem liegt der Knüppel beim Hunde. Jeder neue Krieg 
wächst zum W eltbrand aus und wird zur Lebensfrage der 
bürgerlichen Gesellschaft. Es gehört vorläufig zum staats­
politischen guten Ton. mit der Larve des Pazifismus aufzu- ; 
treten, um desto ungestörter den Klassenkrieg gegen das P ro­
letariat zu führen. Die kleinbürgerliche Uiopie erlebt ihre 
fröhliche Urständ durch die Schaffung des Völkerbundes 
als Organ zur friedlichen Regelung der Differenzen zwischen 
den einzelnen Ländern. Die Friedensfabrik in Genf arbeitet 
nach der neuesten Rationalisierungsmethode. _In 38 Sitzungen 
haben sich Bundesrat und 14 verschiedene Kommissionen in 
120 Tagungen mit der Abrüstung beschäftigt. Allein 111 Re­
solutionen wurden über diese Frage verfaß t Die endlosen

in den Köpfen der Arbeiter selbst hinübergerettet werden über 
das große Bluten, jind  die junge Generation wächst nicht auf 
den Erfahrungen der vorigen Generation, sondern fängt von 
vorn an, und singt dasselbe naive Lied. - 

_• Nur mit dem Unterschied, daß das Rad der Geschichte 
weiter rollt, andere Größenverhältnisse noch in Betracht 
kommen jm d die eiserne Mühle des Kapitalismus aus der Mil­
honenmasse des Proletariats mit der Unerbittlichkeit eipes
Naturgesetzes die Kräfte form t die es lehren werden, die 

Es ist Unsinn, <farüber viel Worte zu vertieren. Das Prole- .Sprache der Ausgebeuteten rein und unverfälscht zu sprechen
tariat ist in Schlichtungsketten geschlagen; seine Bewegungs­
freiheit is t ihm auch rein formal genommen. Sein Reallohn 
sinkt Die kapitalistische Krise fordert in immer anderer, 
immer neuer Gestalt ihre Opfer. Die R äder der kapitalistischen 
Rationalisierung reißen dem Proletariat das Fleisch von den 
Knochen, lähmen seine Nerven. Um der „Ruhe und Ordnung“

und die begreifen, daß die Organisation der Massen in den Be­
trieben nnd die durch den immer mehr sich verengenden Raum,

DiskussionenüäüleirsiclT zu dicken Bänden, dabei haben all 
die feierlichen Versprechungen als Friedenssichermgen einen 
rein «tekorativen Charakter. Die Genfer Stflübnngen bilden bei 
dem nächsten „letzten Krieg“ einen Haufen Altpapier, das in

tarnr>e kommt. •_____ .
Neben dieser offiziellen, internationalen - Friedensfabrik 

Wenig nur konnte j  machen noch Parteien und Länder privat in Pazifismus und 
Abrüstung.

Der amerikaniche Staatsmann Kellogg hat den „zivilisier­
ten Mächten“ einen sogenannten Kriegsächtungspakt vorge­
schlagen. Dieselben V e re n g te n ' Staaten, dfe soeben unter 
der Phrase, die Ordnung zu- schützen, die Republik Nikaragua 
in den Schnappsack steckten, benutzen die ihnen durch den 
Krieg zugefallene industrielle und finanzielle Vormachtstellung, 
um Europa den Frieden zu diktieren, so lange, bis die Kriegs­
schulden getilgt sind Echt-amerikanisch besteht der Pakt nur 
aus der einfachen Formel, daß die Unterzeichner auf den 
Krieg als Mittel der nationalen Politik verz ieh t^ . Abge­
sehen davon, daß zwischen der Lipp’ der Zustimmung und

aut dem die Klassen kämpfen, erzwungene Solidarität der Aus-Idem  Kelcbersand der Ratifizierung noch ein weiter Weg iSt, 
gebeuteten die Grundpfeiler sind, auf dem das Geschlecht des I gestattet der KelJoggvertrag munter das Weiterrüsien. Auch 
Proletariats stehen wird, das den Kapitalismus und seine La-1 das Recht der Notwehr und Selbstverteidigung wird durch “ 
kaien und damit auch den Krieg überwinden wird. _  ------- ihn nicht eingeschränkt. Auf die Kolonial- und Halbkolonial------


